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Tageschronik
Neue wütende engliſche Angriffe bei

Arras zuſammengebrochen.
England will mit Oeſterreich- Ungarn verhandeln.
Wieder 2 engliſche Hoſpitalſchiffe verſenkt.
Die Entente verſucht auch Spanien aufzuwiegeln.

K. J Nattonalliberalismus
und parlamentariſches Syſtem.
Nach den Reichstagsverhandlungen vom Ende

vorigen Monats, wo neben den freiſinnigen und ſozial-
demokratiſchen Rednern auch die nationalliberalen Ab-
geordneten Dr. Streſemann und Schiffer ſich für die ſo-
fortige Wahlrechtsreform in Preußen und Dr. Streſe-
mann auch für die Einführung des parlamentariſchen
Regierungsſyſtems im Reiche ausſprachen, ſchwellte ein
nächtiger Wind die Segel der Demokratie. Man wähnte
ſich bereits auf dem ſicheren Wege zur Aufrichtung der
Parlamentsherrſchaft und glaubte nur noch etwas nachhelfen zu müſſen, um den etwaigen Widerſtand der
Regiernng, deren Nachgiebigkeit man ja vor Augen
halle, gegen das Endziel der demokratiſchen Wünſche zu
beſtegen. Um die Nationalliberalen, von deren Stellung-
nahme möglicherweiſe die Entſcheidung im Parlament
abhängen konnte, feſt an die Stange zu binden, ver-
breitete man die Nachricht, der Führer der Partei, der
Abgeordnete Baſſermann, der wegen einer Erkrankung
den letzten Reichstagsverhandlungen hatte fern bleiben
müſſen, habe in einem Briefe an Dr. Streſemann ſeine
„volle rei tſtimmung“ mit deſſen Ausführungen aus
geſprochen.

Jetzt iſt ein Reif auf die Frühlingshoffnungen
unſerer Demokratie gefallen. Nicht nur, daß das
Zentrum ihr eine deutliche Abweiſung hat zuteil werden
laſſen, auch Herr Baſſermann will, ganz im Gegen-
fatz zu den auspoſaunten Verſicherungen, nichts von
einem parlamentariſchen Regierungsſyſtem für das
Deutſche Reich wiſſen. Das angeſehenſte Organ des
Zentrums, die „Köln. Volksztg.“, erklärt: „Nur wer in
ſtarken Vorurteilen befangen und durch abſtrakte Partei
dogmen verblendet, die Augen vor der Wirklichkeit ver-
ſchließt, kann noch an die menſchheitsbeglückende Kraft
des reinen und extremen Parlamentarismus glauben.“
Der nationalliberale Führer wird noch deutlicher. Nach-
dem er zunächſt in der „Nat. Rundſch.“ unter Berufung
auf Bismargch, der „im Kampfe gegen die Parlaments-
gewalt“ uns aus dem Elend der Kleinſtaaterei zur kraft-
vollen Einheit geführt habe, ſich gegen eine „vor dem
Parteikampf nie zur Ruhe kommende parlamentariſche
Regierung die auf Nachgiebigkeit angewieſen ſei,
wo ſie Stärke beweiſen ſollte, erklärt hatte, hat er in
der parteiamtlichen „Nat. Korreſp.“ eingehend zur
preußiſchen Wahlrechtsreform wie zum parlamentariſchen
Regierungsſyſtem Stellung genommen. In der Wahl
rechtsfrage iſt der Führer der Nationalliberalen der An-
ſicht, daß die Reform, wenn eine Verſtändigung der
Parteien im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über eine
„vernünftige Reform“ möglich ſei und er hält eine
ſolche Verſtändigung unter Ablehnung des Reichstags-
wahlrechtes für möglich ſchon jetzt durchgeführt wer-
den ſollte. Um ſo kräftiger aber ſpricht er ſich gegen eine
Parlamentsherrſchaft aus. Von einem „wilden, radika-
len überſchwang“, von „einem Radikalismus, der die
Dämme durchbricht und den eindringenden Fluten das
Fundament, das Bismarck gelegt, preisgibt“, wie von
einer „Einſchränkung der Kaiſermacht“ will er nichts
wiſſen. Für ihn iſt der Gedanke einer „ſtarken Krone,
die keine Schattenherrſchaft iſt“, entſchieden „vertrauens-
voller“ als eine Parlamentsherrſchaft. Er erinnert
daran, daß die nationalliberale Partei einer aus natio
nalen Gründen erfolgten Abſage liberaler Männer an
die Dempkratie ihre Entſtehung verdankt und bleibt bei

inem Nein gegenüber der Forderung nach Einführung
s parlamentariſchen Syſtems, wenn er auch für eine
tärkung der Rechte des Reichstages eintritt

Mittwoch, den 25. April 1917.
ehe

Die demokratiſche und ſozialdemokratiſche Preſſe
ytte über die „mittlere Linie weiſer Mäßigung“ die
er nationalliberale Führer eingehalten wiſſen will.

Aus dem Spott ſpricht aber ſchon die Wut der Ent
täuſchung. Wir aber hoffen, daß die Erkenntnis bei den
Nationalliberalen, weſſen Geſchäfte ſie beſorgen würden,
wenn ſie ſich dem Radikalismus der Müller-Meiningen
und Scheidemann verſchrieben, noch Fortſchritte machen
wird. Nach Lage der Dinge ſetzen wir auf dieſe Er-
kenntnis größere Hoffnung, als auf die Widerſtands
fähigkeit der Regierung gegen den radikalen Anſturm.

Die ruſſiſche Revolution
Der Optimismus, den die amtliche Petersburger Tel.Ag.

im Auslande getr zur Schau trägt, ſtimmt mit den Tat
ſachen ſchlecht überein. Namentlich die induſtriellen Verhältniſſe
in Petersburg laſſen augenſcheinlich noch ſehr viel zu wünſchen.
Ein Bericht des Regierungskommiſſars für Moskau, Kiſchkin,
der am Sonntag aus Petersburg nach Moskau zurückgekehrt
war, lautet wenig tröſtlich. Kiſchkin, ein eingeſchworener
„Kadett“, rer

„Die Verhältniſſe in Moskau ſind weit beſſer
als diejenigen in Petersburg, wo noch immer dieAtmoſphäre der Beruhigung fehlt. Es genügt, wenn' ich ſage,

daß die Arbeit in den Fabriken für den Kriegs
bedarf dert auch bis heute noch nicht ſtimmt, denn
bis Mitte April hatten die Petersburger Munitionsfabriken
r fünften Teil der ihnen übertragenen Arbeiten
gie le iſt e t.“

Auch in den anderen Munitionsfabriken ſcheint es bedenklich
zu hapern. Jn der Gewehrfabrik von Tula haben die Arbeiter
am 9. April beſchloſſen, „dieſe Regierungsfabriken
müſſen Kollektiveigentum der betreffenden Ar-
beiterſchaft werden.“ Laut Mitte April beim Zentral-
komitee des Kriegs-Jnduſtriellenverbandes eingelaufenen Mel-
dungen feiern noch immer 60 v. H. der Munitions-
fabriken des ſüd weſtlichen Rayons. Die Newokiſche
Schiffsbauwerft in Petersburg und die Werft von Niko-
lay feiern noch immer, wobei die Arbeiter der letzteren dies
am 11. April damit motivierten, daß ſie „nicht gewillt ſeien,
als freie ruſſiſche Bürger und Arbeiter F7 der Grob-
I der die Werft leitenden engliſchen Offiziere und
Jngenieure zu unterwerfen“. Die Gewehrfabrik Seſt r o-
rezk bei Petersburg, die lange ſtillgeſtanden hat und neuer-
dings arbeitete, mußte vorigen Montag wieder geſchloſſen
werden, da die dortigen Arbeiter die geſamte, aus 4 Oberſten
und 13 Artillerie- und Genieoffizieren beſtehende Fabrikver-
waltung kurzerhand verhaftet hatten und trotz dringen-
der Befehle des Kriegsminiſters Gutſchkow noch immer in
Verwahrung halten. Die proviſoriſche Regierung aber
erklärt, in ganz Rußland herrſche eitel Friede und Regierungs-
freundlichkeit!

Miljnkow am Scheidewege.
Stockholm, 23. April. Anter der Ueberſchrift „Miljukow'

am Scheidewege“ veröffentlicht der „Utro Roſſij“ einen
Artikel, in dem herbe Kritik an der zögernden und unentſchiede-
nen Haltung des Außenminiſters Miljukow geübt wird. Das
Blatt fordert den Miniſter auf, ſich der öffentlichen Stim-
mung, die immer eindringlicher den Frieden verlange,
anzupaſſen.

Anklage gegen den Exzaren?
Wie die „Frkf. Ztg.“ aus Baſel erfährt, meldet „Rußk.

Wolja“: Der Rat der Arbeiter und Soldaten in
Tiflis hat einſtimmig beſchloſſen, den früheren Zaren
vor Gericht laden zzu laſſen und abzu urteilen. Die-
ſer Beſchluß wrde ſofort telegraphiſch an den Arbeiterrat in
Petersburg übermittelt, damit dieſer verhindere, daß ſich der
frühere Zar durch ſchleunige Flucht nach England der Hand
ſeiner Richter entziehe.

Die Stellung des Heeres.
BVern, 23. April. „Temps“ meldet aus Petersburg:

Die Spaltung zwiſchen der Frontarmee und den
Agitatoren im Tauriſchen Palaſt hat ſich täglich
verſchärft. Bruſſilow richtete namens der Offiziere und
Soldaten der Südweſtarmee an die proviſoriſche Regie
rung ein Telegramm, um gegen die Möglichkeit eines Zu
ſammentritts der konſtituierenden Verſamm-
lung in Petersburg Verwahrung einzulegen, in der
die internationaliſtiſchen Theorien Verwilderung in die
Geiſter der Deputierten bringen könnten. Die Südweſt-
armee verlange, daß die konſtituierende Verſammlung in
Moskau zuſammentrete.

Die ruſſiſche Revolution im Urteil der Soldaten.
Ein Gefreiter von der 5. Kompagnie des 550. Jgunenski-

M 6 8 Saldnat an Tun ſeines 9ymoRegiments, der zur Soldatenverſammlung ſeines Armeekorps
abgeordnet worden war und nachträglich in deutſche „Gefangen-
ſchaft geraten iſt, hat über die Stimmung der Truppe ſehr be-
merkenswerte Mitteilungen gemacht. Der betreffende iſt „echter
Ruſſe“, Großruſſe, ein Landwirt aus dem Gouvernement Oren-
burg. Seine Teilnehmerſchaft an der genannten Soldatenver-
les wurde durch einen bei ihm vorgefundenen Ausweis
eſtätigt, der lautet: „Beſcheinigung. Vorzeiger dieſes (folgt

[J„=J 1 57. Jahrgang.

Name und Dienſtgrad) iſt als Delegierter ſeines Regimentsunterwegs nach Pogulzanka bei Dünaburg. 9. März 1917.

Operierende Armee. Kommandantur des 550. Regimentes.
Gez. Oberſt Batizki (Dienſtſtempel).“ Nach der Angabe dGedreiten wählte jede Kompagnie 4 Delegierte. Die Wahlen
wurden in den einzelnen Zügen durch Abſtimmen durchgeführt.
Die Leute wählten meiſt alte Soldaten, die ſchon lange im
Kriege ſind und den Frieden herbeiwünſchen. Die Abgeordneten
wurden von den Kameraden beauftragt, unbedingt vom Frieden
zu ſprechen. Als die Soldaten in der Kirche des 19. Armeekorps
verſammelt waren, mußten ſie aus ſich ſelbſt Redner wählen,die an die Abgeordneten der Duma Fragen ſtellen ſollten. Um
10 Uhr vormittags erſchien der gegenwärtige Miniſter des Aus
wärtigen Miljukow und hielt eine Anſprache an die Soldaten.
Er begrüßte ſie als freie Soldaten und e urneuen Regierung. Jn ſeiner Rede ſprach Miljukow zu den Sol
daten in kameradſchaftlichem Tone. Er ſagte, daß der Zar mit
einer Verbrecherbande verbündet geweſen ſei und nur ſeine
eigenen Jntereſſen, nicht die des Vaterlandes verfolgt habe.
Rechtzeitig hätten jedoch Leute, die ihr Vaterland lieb haben,
die Gefahr erkannt und den Zaren zur Abdankung gezwungen.
Zum Schluß ſeiner Rede forderte Miljukow die aus den Solda-

gewählten Redner auf, die Wünſche der Soldaten vorzu
ringen.

Ein älterer Unteroffizier eines Regiments der 138. Diviſion
733 als erſter. Er verlangte als erſtes unbedingte wirr
Beſſerung der ſchlechten J r Löhnungszulage für die
Mannſchaften und Kürzung des Gehalts der Offiziere, die ihren
Leiſtungen nach, nach Anſicht des Redners, weniger als jeder
Gemeine bekommen müßten. Einer der anweſenden Offiziere
verlangte von Miljukow, er ſolle den Soldaten zurechtweiſen.
Darauf entſtand ein großer Krawall. Jmmer wieder riefen die
Soldaten „Raus mit den Offizieren!“ (dolof offizerow). Auf
Zureden Miljukows verließen dagg ſämtliche Offiziere die
Kirche. Den Soldaten wurde von Miljukow eine Lohnerhöhung
und beſſere Verpflegung in kürzeſter Zeit verſprochen. Nach dem
Unteroffizier redete noch ein Soldat. Er verlangte die Ein
Einleitung von Friedensverhandlungen. Er ſagte, wenn die
ruſſiſche Regierung einen vernünftigen Antrag ſtellen würde,
würde man recht bald mit Deutſchland zu einem Abſchluß kom
men. Miljukow führte daraufhin aus, daß er von der neuen
Regierung nicht beauftragt ſei, vom Frieden zu ſprechen, daß er
r War die augenblicklichen wichtigſten Dinge mit ihnen
reden ſolle.

Vom Kriege
Ein neuer Sprengverſuch Englands

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen
Grenze: Der „Baſl. Anz.“ berichtet aus Bern Von wohl
unterrichteter Seite verlautet, daß der engliſche Geſandte
in Bern durch die Vermittelung des ſchweizeriſchen Bundes
rates um eine Anterredung mit dem öſterreichi-
ſchen Geſandten nachgeſucht habe.

Da ſoll vielleicht der Wilſonſche Verſuch, durch differenzierte
Behandlung Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns einen Keil
zwiſchen die Mittelmächte zu treiben, erneuert werden. Man
muß von der verzweifelten Stimmung in London auf alles ge
faßt ſein. Wir meinen aber, daß die Proben, die das deutſch
öſterreichiſche Bündnis bisher beſtanden hat, durch engliſche Gift-
miſcherei ſchwerlich werden überboten werden können. Offenbar
rechnet man in England bei Oeſterreich- Ungarn inſofern mit be
ſonders intenſiver Friedensſehnſucht, als durch die Lahmlegung
Rußlands dieſes Reich ganz beſonders entlaſtet erſcheint. Man
wird ſich aber in London bald überzeugen, daß es vergebliche
Liebesmühe iſt, dieſe Entlaſtung zugunſten der Entente zu ver
Weiſe Eher dürften ſchon die italieniſchen Aengſte das Richtiga
reffen.
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Der Krieg mit Amerika
Die Rüſtungen in den Vereinigten Staaten.

Londoen, 22. April. Die Aushebungsliſten fü den
Staat Newyork umfaſſen allein 50 000 Mann. Zr nächſt
werden nur Männer zwiſchen 19 und 25 Jahren eingezogen.
Die engliſchen militärpflichtigen Staatsbürger in
Amerika, die nicht entweder in die enre du li
Armee oder in die in Amerika zu rekrutierende engliſche
Brigade eintreten, werden vergnlaßt, das Land zu
verlaſſen, wobei ſie auf jeden Fall in die Gewalt der
engliſchen Behörden geraten müſſſen.

Das amerikaniſche Wehrpflichtgeſetz im Senat.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze:

Waſhingtoner Meldungen der Pariſer Blätter zufolge be-
ſchloß der Senat mit 53 gegen 3 Stimmen die ſofortige
Beſprechung des Wehrpflichtgeſetzes.

Heimreiſe des Grafen Tarnowski.
Bern, 23. April. „Journal“ meldet aus Waſhington, die

amerikaniſche Regierung habe dem Botſchafter Tarnowskj
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einen Geleitbrief gewährt.
nächſten Woche abreiſen.

Hohe Lebensmittelpreiſe in Amerika.
Ein Leſer der „Voſſ. Ztg.“ ſchickt dieſer die Abſchrift eines

Schreibens, das er von einem Rewyorker Freunde erhalten
at und in dem temperamentvolle en über die gewaltige
teigerung aller Lebensmittelpreiſe in Ame-rika geführt werden. Dieſe Mitteilungen dürften, ſo meint der

Einfender, die Deutſchen einigermaßen beruhigen; denn es iſt
aus ihnen erſichtlich, welche enormen Preiſe in den Vereinigten
Staaten, der Nährmutter der Entente, bezahlt werden.

„Es wird Sie intereſſieren, zu erfahren,“ heißt es in dem
vom 28. Februar d. J. datierten Newyorker Brief, „daß wir
hier Nahrungsmiktel- Tumulte gehabt haben. Kar
toffeln koſten 8 Cents (1 Cent 4 das Pfund, das heißt,
jede Kartoffel 2 Cents. Fleiſch kann ich mir nicht mehr
leiſten. (Der Schreiber des Briefes hat ein Jabreseinkommen
von mindeſtens 25 000. Jch zahle 10 Cents für das ameri-
kaniſche Pfund Brot (1 amer. Pfund 453 Gramm). Bohnen
ſind ſo knapp. daß in den billigen Reſtaurants Erſatzgemüſe ſer-
viert wird. Jn einigen Reſtaurants ſind die Kartoffeln von der
Speiſekarte geſtrichen; man erſetzt ſie durch Neis. Schweizer
Käſe koſtet 80 Cents (3 20 das Pfund. Faſt alle Lebens-
mittelpreife ſind um 50 v. H. oder noch mehr geſtiegen. Jwie-
beln um 600 v. H. Sogar die Heringe ſind teurer geworden.
Ratürlich ſind auch Kleidungsſtücke teurer Hemden und
Kragen um 15 v. H., Schuhe 25——50 v. H. Nur eine Ausgabe
ſt unverändert geblieben: das Fahrgeld auf den Straßen-
bahnen.“

Der Botſchafter werde in der

Deutſchenhetzer in Braſilien.
Herr Paul C. Schönherr, der bisherige braſilianiſche

Vizekonſul in Berlin, ſchreibt der „Voſſ. Zig.“: „Für Kenner
braſilianiſcher Verhältniſſe dürfte es außer allem Zweifel ſtehen,
daß die jetzt täglich gemeldeten Ausſchreitungen gegen
Deutſche in Braſilien nicht etwa von Braſillanern, ſon
dern von dieſen durch ihr Ausſehen und ihre Sprache meiſtens
ſchwer zu unterſchekdenden Portugieſen herrühren. Von
letzteren kommen hierbei hauptſächlich die in Braſilien nach
Legionen zählenden „caixeros“ (kleine Büro- und Ladenange-
ſtellte) in Betracht; übrigens auch bei anderen Anläſſen eine
willkommene Truppe für Straßenkundgebungen, die jetzt natür
lich von den Agenten der Entente und der ententefreundlichen
hraſtlianiſchen Preſſe für deren Zwerke eifrig benutzt wird. Die
Angriffe ſind alſo kein Ausdrurk der Stimmung des braſiligni-
ſchen Volkes: denn dieſe iſt, beſonders in dem Staate Rio
Grande do Sul, dem Herd der deutſchfeindlichen Bewegung,
nusgeſprochen deutſchfreundlfch.“

GCenf, 22. April. Der Arbeiterverband verwei-
gerte der braſilianiſchen Regierung die An terſtü tzung mit
der Motivierung. die Regierung täte beſſer. die Arbeits
loſen und Müſſiggänger, die die Feindſeligkeiten be-
zonnen hätten, zu beſchäftigen.

rich. 22. April. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet: Argen-
tiünien hat die Waſhingtoner Regierung aufgefordert, eine
Bewegung einzuleiten die den Juſammen ſchluß der
ſüdamrikaniſchen Reyubliken zwecks Herſtellung
des Friedens und eine Verſöhnung der Kriegſührenden her
beiführen ſoll. An der Spitze dieſer Bewegung ſteht in Argen
tinien der frühere Miniſter des Aeußeren, Beeu. Das argen
tiniſche Hauptblatt „Prenſa“ erklärt, es ſei unſünmig von
Wilſon, die Friedens abſicht durch eine Aus deh

des Krieges zu betätiggen. Argentünten milſſe
neutral bleiben und bei den Friedensverhandlungen für
einen Dauerfrieden eintreten.

Amerikas Angſt vor Mexiko.

ützung Bankiers an.abinettsmitglieder der ta n Regieruirgden Vereinigten Stagten feindlich geſinnt
und begeiſterte Kämpfer für Deutſchland. Die
Rapporte, die in Waſhington ankommen, melden, daß 15 000
Soldaten gegen die Südſtnaten aufbrechen und in Chihug-
h ua mobiliſteren, und daß im mexikaniſchen Kongreſſe wegen

s Projektes Cerranzas, der die Neutralktät Mexikos fordere,
Zwietracht herrſche. Seine Vorſchläge würden mit Rufen des
Abſcheus aufgenommen. Zahlreiche Kongreßmitglieder verlang-

ten die aktive Teilnahme Mexikos auf ſeiten
Deutſchlands. Die Adreſſe der offiziellen Regierung miß-
billige die Haltung der Vereinigten Stagten, die mit Deutſch
land abgebrochen haben, und unterſtütze letzteres offen. Die von
Villa bei Chihuahua geſchlagenen Truppen Caranzas ſeien der
Anſicht, daß der Bruch mit den Vereinigten Staaten die Eini-
gung aller Partefen ermögliche.

Aus dem Weſten
Der geſcheiterte Durchbruchsverſnuch.

Serlin, 23. April. Aus aufgefundenen franzöſiſchen
Befehlen, die durch Gefangenenausſagen ergänzt werden,

ergibt ſich immer klarer der groß angelegte fraänzöft-
ſche Durchbruchsplan. Die deutſche Front ſollte am
16. April durch einen unwiderſtehlichen Amprall der franzö
ſiſchen Diviſionen an der Aisne geſprengt werden. Das
32. Korps ſollte am 16. April 12 Kilometer tief auf beiden Ufern

der Aisne bis auf Brienne und Preuvais durch
ſtoßen. Die 37. Divpiſion ſollte ſüdlich anſchließend bis an die
Suippes vorbrechen und dann ſcharf nach Oſten abſchwenken,
während die 14. Diviſion den Block Brimont überrennen
ſollte. Die Abſicht des ſtrategiſchen Planes ging dahin, die deut
ſchen Truppen im Raume ſüdlich der Aisne durch einen wuchtigen
Angriff in öſtlicher Richtung zurückzuwerfen, und ſie am 17. in
der Champagne bei Auberive und Moronvillers den durch
ſtoßenden franzöſiſchen Truppenſfäulen in die Arme treiben.
Auf dem öſtlich von Reims liegenden 20 Kilometer langen
deutſchen Frontabſchnitt von Betheny bis Prungay war der
Angriff dicht angeſetzt. Dieſes Frontſtück follte durch einen Vor
ſtoß von Brimont nach Oſten und einen Vorſtoß bei Auberive
nach Norden am 16. und 17. April eingekeilt werden. Dieſe
Einkeſſelung konnte indeſſen nur gelingen, wenn die öſtlich von
Brimont vorſtoßende franzöſiſche Kampfſäule ſchon im Laufe des
16., alſo am erſten Angriffstage, die befohlenen Linien erreichte.
Jn engem Zuſammenhang mit dieſen Operationen ſüdlich der
Aisne ſtanden die von der franzöſiſchen Heeresleitung geplanten
Operationen nördlich der Aisne und der Linie Braye- Cerny
Eraonne. Hier ſollten die Franzoſen mit der Kerntruppe
des 20. Armeekorps als Hauptſtütze 12 Kilometer tief in
dem Hügel und Waldgelände ſüdöſtlich von Laon vordrin
gen, um der neuen Siegfried-Stellung in den Rücken zu kom
men. Durch die breite Breſche der auf einer Breite von 90 Kilo
metern zertrümmerten deutſchen Front ſollte die Armee de pour

ſuite (Verfolgungsheer) vorjagen. Die Sprengung des Front
abſchnittes Aisne--Champagne und die fächerförmige Auf
rollung nach Oſten und Norden ſtellen einen großzügigen und
wohldurchdachten Plan dar, der aber nur Ausſicht auf
Erfolg hatte, wenn bereits am 1., ſpäteſtens am 2. Tage der
Durchbruch in der befohlenen Tiefe glückte Gelangen die
Operationen nicht Schlag auf Schlag, ſo war der Plan zum
Mißlingen verurteilt. Heute nach der Reihe Bluti-
ger Schlachttage ſind die kühnen Ope rationen Nivel-
les bereits endgültig geſcheitert.

1500 Franzoſen und 91 Maſchtnengewehre in der
Champagne eingebracht.

Verlin, 23. April. Während im Abſchnitt Als ne Ch am
pag ne ſich das Bild in heftigen Einzelkümpfen und teil-

flammte die durch mehrere Tage geſt gerte Feuervorbereitung
angekündigte Schlacht im Raume von Arras-Lens erneut
auf. Der erſte engliſche Anprall, der am 22. April in der

Gegend von Lens erfolgte, brach nach einem mit ſeltener Er
bitterung geführten Kampf unter ſchweren engliſchen Verluſten
erfolglos zuſammen. Die Engländer konnten auch nicht
einen Meter unferer Stellung behaupten. Nord-
weſtlich von Champou in der Searpehach-Niederung wurden
am 22. April feindliche Truppenanſammlungen, Kavallerie und
Tanksgeſchwader unter konzentriſches genom
men. Am Vormittag des 23. April entbrannte nach 6tägiger
Artillerie- Vorbereitung die Jnfanterie- Schlacht von
neuem. Engliſche Patrouillen, die ſich in Hennecourt feſt
a hatten, wurden unter empfindlichen e für den
eind verjagt. Desgleichen gegen Oſfus vorfühlende ſeind

liche Patrouillen in der Gegend von Vaux wurden verjagt, er
kannte feindliche Truppenanſammlungen durch vernichtendes
Granat und Schrapnellfeuer auseinandergetrieben. Jm Raume
von Arras--Champagne war beſonders der nachts 14 Uhr ſüd
lich Craonme angeſetzte erbitterte feindliche Angriff für die
Franzoſen außergewöhnlich verluſtreich.

Nachträglich wird gemeldet, daß im Raume BeryauBac
und Auberive in den letzten Tagen 30 Offiziere und 1472 Mann
und 91 Maſchinengewehre eingebracht wurden.

Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 23. April, abends Amtlich.
Auf dem Schlachtfeld won Arras iſt heute der newe

engliſche Anſturm unter ſchwerſten Verluſten ergebnislos
zuſammengebrochen. Anrr der Aisne und in der
Champagne zeitweilig ſtarker Artilleriekampf

Die nene Hindenburg-Taktik.
Stockholtn, 23. April. Der militäriſche Mitarbeiter von

„Stockh. Dagbl.“ ſchreibt über die Kriegslage an der Weſt
ront: Die deutſche Verteidigung wurde nach der

neuen, von Hindenburg eingeführten Methode ge-
leitet, die in chmeidigem Zuſammenarbeiten von zäher Ver-
teidigung, kleinen Rückzügen und kräftigen Gegenangriffen be
ſteht. Das ſtarre, oft unerhört teuer erkaufte Feſthalten an
jedem Stück Erde hat der elklaſtiſcheren Kampfweife
weichen müſſen, die allerdings gewiſſe Terrainverluſte notwendig
mit ſich bringt, aber auf der anderen Seite für den Feind im

ſten Grade die Ausnützung der artilleriſtiſchen
eber legenheit erſchwert. Eine gute Stütze hat dieſe

Kampfweiſe in dem Umſtand gefunden, daß die deutſchen
Luftſtreitkräfte jetzt im Gegenſatz zu der Schlacht an der
Somme dem Feinde wirklich die er an in der
Luft ſtreitig machen konnten. Die Kra in an der
Weſtfront iſt noch im erſten Stadium, man muß die Fort
ſetzung abwarten, bevor man urteilt, dabei muß man ſich immer
klar darüber ſein, daß diefe Fortſetzung ſich ganz anders ge
ſtalten kann, als die Einleitung, daß die Jnitiative, die jetzt
zweifellos bei den Weſtmächten liegt, während der Opera-
tionen auf die andere Seite übergehen kann; Hinden-
burg iſt ja immer ein Mann der Ueberraſchungen
geweſen.

Exploſion in Frankreich.
Vern, 23. April. „Matin“ meldet aus Angoule me, in

der dortigen Pulverfabrik habe ſich eine ſchwere
Exploſion ereignet, die bedeutenden Sachſchadenangerichtet habe. enſchenleben ſollen nicht zu beklagen ſein.

„Der Krieg muß zur See gewonnen werden.“
Vern, 22. April. Jm „Daily Tel.“ vom 19. April warnt

der Marineſchriftſteller Archibald Hurd vor der England
durch die Degimierung der Handelsflotte drohen
den ſchweren Gefahr. Er ſchreibt: Mit ihrem Tauchbootkrieg
lagen die Deutſchen keineswegs gedankenlos darauf los, ſon
ern ſie zielen in voller Abſicht auf die Ader ab, durch die

unſeres Reiches Stärke pulſiert. Gute Nachrichten kommen von
der Weſtfront, aber der Krieg muß zur See r e
werden. Der Frieden muß auf der geſicherten mari-
timen Stellung beruhen, fonſt würde er das Vorſpiel zu
unſerem kommerziellen Untergang ſein. Ohne viele Dinge
können wir auskommen, aber nicht ohne Schiffe. Es wäre eine
Torheit, den Ernſt der Lage zu ignorieren.

Ein Dokument ſchwerer Beſorgniſſe über die
i ver Englands bildet eine von 35 Unterhaus-
Mitgliedern aller Parteien eingebrachte Reſolution, die die
Einſetzung eines Ausſchuſſes zur Prüfung der
Staatsausgaben mit der Befugnis, Staatsbeamte zu ver
nehmen, fordert. Jn der Begründung wird ausgeführt, daß der
Schatzſekretär bei Einbringung des Budgets im April 1916 die
beſtimmte Hoffnung ausgeſprochen habe, die ausgeworfenen, für
den Tag 5 Millionen Pfund Sterling betragenden Staatsaus-
aben würden durch Erſparniſſe vermindert werden können.
etzt J r die Ausgaben täglich fieben MillionenPfund Sterling 145 Müllionen Mark) und die Regie

rung denke nicht an Sparen.
hauſes habe praktiſch aufgehört.

Bevorſtehender Rücktritt Carſons.
Der Erſte Lord der Admiralität und Führer der

Ulſterleute Sir Edward Carſon beabſtchtigt, nach einer
ter des „Temps“ vom 19. April, demnächſt zur ückzu-
reten.

Carfons Tätigkeit als Erſter Lord der Admiralität iſt bis
her wenig erfolgreich geweſen. Trotz aller Verſicherungen iſt es
auch ihm bisher nicht gelungen, ein Mittel gegen die
Unterfeebootgefahr zu finden, was ihm fortgeſetzt hef-
tige Angriffe in der engliſchen Preſſe zugezogen hat. Der Grund
ſeines Rücktritts dürfte aber weniger mit dieſen Fragen zuſam
menhängen. Der „Temps“ meint, daß er auf unſch der
Ulſterleute erfolgen dürfte, die auf ſeine Führung beim
Kampf gegen die Einführung der Home Rule in
Jrkland rechnen.

Wachſende Not in Frankreich.
Bern, 23. April. Die Pariſer Preſſe meldet, daß vom

1. Mai ab die geſamte Kohlen verteilung nur noch
von Staatswegen durch das Verproviantierungsminiſte-
rium erfolgen werde. „Pet. Par.“ meldet, der Vorſitzende des
Kartoffelamtes, Senator Mongeot, richtete an Miniſterpräſident
Ribot einen ſehr peſſimiſtiſchen Brief über den Stand der Kar-
h Er erklärt, daß trotz aller Bemühunen und Anfrufe die Kartoffelausſgat durchaus ungenügend er
olge. Die Regierung ſolle

Die Finanzkontrolle des Unter

unter allen Umſtänden die ver
ſprochenen Saatkartoffeln ausliefern, damit wenigſten noch für

weiſe ſtarken Kanonaden auch am rigen Tag nicht veränderte,

den kommenden Winter die alle egeſichert werden könnten. rnotwendigſten Karivffelvorräte

Der Seekrieg
23. Aprii. Rat einer Weldr der brin ung der britiſchenAdunit d die ith n n. e „Donegal“ unddem einen Schiwerden 29 Soldaten und 12 Mitglieder der e

von dem anderen 17 engliſche Verwundete, 5 Mi glieder der c
ſatzung und 15 deutſche Verwundete. Engliſche n

hatte

e

haben 152 deutſche Verwundete gerettet. Der „Donegal“
1885 Tonnen, „Lanfranc“ 6287 Tonnen.

Hier ſcheint engliſche Niedertracht abſichtlich eine Frachtdeutſcher Verwundeter durchs Sperrgebiet a er habe s

Drei weitere engliſche ZJerſtörer vernichtet?
Bafſel, 23. April. Privatmeldungen zufolge herrſcht in

London feit einigen Tagen große Sorge über das Schick
falvon vier Jerſtörermw, die vor der Themſe Dienſt taten
und von denen man ſeit 14 Tagen nicht mehr gehört hat. Jn-
zwiſchen habe die Admiralität die Torpediern ung eines
Jerſtörers bekanntgegeben. Man glaube jedoch, daß a u ſch
die drei anderen verloren ſeien.

Im Kattegat.
Kopenhagen, 22. April. Aus Götebor 4 wird gemeldet,

daß die de e Torpedoboote im Kattegat eine
lebhafte Tätigkeit entwickeln. Vei Falkenberg wurden
zwei Handelsdampfer, wahrſcheinlich däniſche, die nord
wärts fuhren, von ihnen angehalten und durchſucht. An
anderer Stelle wurde ein anderer Dampfer von einem

Torpedoboot angehalten, auf ihm die deutſche Flagge ge-h i und er von dem Torpedoboot in ſüdlicher Hichtung fort

geführt.
Das engliſche Lufſtſchiff.

deſſen Vernichtung kürzlich amtlich gemeldet wurde iſt, wie wir
erfahren, nicht in der Nähe von Nieuport, ſondern 20 See-
meilen nördlich Zeebrügge zugrunde gegangen. Die Flug
zeuge die von uns daran beteiligt waren, wurden von Flug
zeugmeiſter Meyer und Flugzeugmeiſter Keſtner geführt.
Das engliſche Luftſchiff, das die Bezeichnung „C 17“ trug, hatte
eine Gondel mit 8 Mann Beſatzung, 2 Motoren und 2 Maſchinen
gewehren.

Die Beſchießung von Calais.
Genf, 23. April. Eine Militärwache umgibt laut Pariſer

Berichten aus Calais die zerſchoſſenmen Häuſer, unter
deren Trümmern auch geſtern Leichen hervorgezogen wurden.
Die Zahl der Treffer während des viertelſtündigen Bom-
bardements wird auf 150 beziffert. Zur Verbeſſerung der
Schutzvorrichtungen für die Hafeneinfahrt wird eine markne
mimiſterielle Kommiſſion in Calais erwartet. Die franzöſiſch
britiſche Kanalſchiſfahrt erſordert gegenwärtig wegen der ge
ſteigerten Minengefahr erhöhte Vorfſicht. In lückenhaften
Bewichten aus Dünmnkürchen über den ſehr wirkſamen
deutſchen Fliegerangriff fehlen die Angaben, b guſtex
dem Hafenviertel auch andere Stadtteile gelitten haben.

Verſenkt.
Amſterdam, 23. Aprik. Das „Allg. Handelsbl,“ meldet

aus Ymuiden, einer der Geretteten des verſenkten
ſchwediſchen Seglers „Amanda“, aus Gotenburg
habe erzählt, das Schiff, welches von Frederickshal (Nor
wegen) nach Hartleppol mit Grubenholz unterwegs war, ſei
am Morgen von einem Knterfeebovot angehalten und
wegen Führens von Bannware und weil es in dem ver
botenen Gebiet augetroffen worden ſet, durch fünf Bom-
ben verſenkt worden. Die Beſatzung ſei von einem
Blaurdinger Fiſcherfahrzeug aufgenommen worden, das e
in Ymmiden geb habe.

Der türkiſche Feldzug
Bei den erneuten Kämpfen um Gagza am 19. April, wa-

bekanntlich 3 engliſche Angriffe an der Tapferkeit der Türken
zerſchellten, haben die Engländer auch 8 Tanks ins Treffen
geſchickt, die die Niederlage indeſſen nicht abzuwenden ver
mochten. Drei dieſer Panzerwagen wurden von den Türken
in Trümmer geſchoſſen. Welch ſchwere Verluſte die
Engländer übrigens ſchon beim erſten Kampf um Gaza
am 26. und 27. März erlitten haben geht aus den Ausſagen
der engliſchen Gefangenen hervor, wonach engliſche berittene
Truppenteile aufgelöſt wurden zur Auffüllung der degzimier
ten engliſchen Bataillone. Die Haltung der türkiſchen und
arabiſchen Truppen wird als vorzüglich bezeichnet. t

2 deutſche Fliegeroffiziere haben bei einem
kühnen Flug in die Wüſte die Waſſerrohrleitungen zerſtört,
die die Engländer zur Verſorgung ihrer großen Kampf
maſſen die Dämme entlang gebaut hatten. Außerdem witv
den 2 engliſche Flugzeuge während des Kampfes
ſelbſt abgeſchoſſen.

Die Nentralen
Ein franzöſiſches Luftſchiff in Holland gelandet.
Amſterdam, 23. April. Geſtern nachmittag iſt, wie das

„Allg. Handelsbl.“ meldet, bei Scheendijk, ein bewaff
netes franzöſiſches Flugzeug mit einem kanadi
ſchen Offizier infolge eines Motorſchadens gelandet. Der
Flieger wurde interniert, das Flugzeug wurde unter miligä-
riſcher Bewachung geſtellt.
Der Sturz des Kabinetts Romanvnes und die frauzöſiſche

Preſſe.
Die Pariſer Preſſe prophezeit, daß die Ereigniſſe Roma

nones' Politik rechtfertigen würden. Das heißt wohl,
daß die Entente ſich die möglichſte Mühe geben wird, durch
Wühlereienjedeſpanitiſche Regierung unmög-
lich zu machen wie das neue Kabinett Prieto
ſich der Beugung Spaniens unter das Ententej och
entgegenſtemmen will. Daß die Ententediplomatie
ſchon bis jetzt in dieſer Richtung gearbeitet hat, deuten auch
von der „Times“ verzeichnete Gerüchte an, wonach der
engliſche Botſchafter Hardinge in Madrid verdäch
tig ſei, an dem neulichen Verſuch zum ſpaniſchen Ge
neralſtreik ſchuldig zu ſein. Die Gerüchte machen
auch darauf aufmerkſam, daß jener Verſuch zeitlich mit
dem Ausbruch der ruſſiſchen Revolution zu
ſammenfiel. Wie es heißt, ſoll Lord Hardinge
Madrid verlaſſen hbben.

Eine nene ſpaniſche Note?
Berlin, 23. April. Wie bekannt wird, ſtellt die neue

ſpaniſche Note keine poſitiven Forderungen, ſondern tritt nur
im Allgemeinen dafür ein, daß ſpaniſche Schiffe und
Mannſchaften bei Ausübung des UBvotkrieges geſchont
werden. Dem Vernehmen nach wird die Veröffentlichung
der Note morgen nachmittag erfolgen. Bei Beurteilung der
Note iſt nicht außer Acht zu laſſen daß ſie von dem frühe
ren Miniſterpräfi denten Romanones abge
fa t iſt.
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Stegemann über die Kriegslage.
Der anerkannte Schweizer Militärkritiker Stegemann

äußerte ſich in einer Unterredung gegenüber einem Ver
treter der „L. N. N.“ in folgender Weiſe:

„Wennm ſie mich nach der militäriſchen Lage fragen, ſo
werden ſie ſich darüber klar ſein, daß ich mein Urteil ſo
ſachlich und ruhig als irgend möglich abfaſſe umd Sympathien
keinen Einfluß laſſe.

ke militäriſche Lage iſt nach meinem Dafürhalten
heute nicht mehr aus rein militäriſchen Ge-
ſichtspunkten zu betrachten. Sie verlangt eine Nach-
prüfung der moraliſchen, wirtſchaftlichen und politiſchen
Kräfte der kriegfithrenden Staaten und Stagtenbündnifſe,
ehe man zum Schluſſe kommt. Es wäre daher verkehrt, ledig-
lich auf Grund der kriegeriſchen Handlungen im Weſten vder
der kriegeriſchen Opergtionen an den geſamten Fronten zu
urteiken; vielmehr muß darauf geachtet verden, auch den
U-Bovt- Krieg und die durch dieſen geſteigerte Fracht
raumnot, ferner die Weltmißernte und endlich die
politiſchen Vorgänge in den kriegführenden Staaten,
vor allem in Rußland, in den Kreis der Betrachtung zu
ziehen. Dadurch iſt die Beantwortung der Frage fehr er
ſchwert, doch wird daraus auch klar, daß wir es mit einem
rieſenhaften Konflikt verwickeltſter Fragen poli
tiſcher Natur zu tun haben.

Unter ſolchen Umſtänden kann die einzelne kriegeriſche
Handlung, wie der ſtrategiſche Rückzug, den Hindenburg als
Eröffnungszug der Kämpfe im Weſten eingeleitet hat, oder
die engliſch-franzöſiſche Offenſive auf den Flügeln außerhalb
der Drehpunkte dieſer Rückwärtsbewegung nur als Teil-
handlung im Völkerringen betrachtet und gewertet werden.
Es iſt feſtzuſtellen, daß der Rückzug Hindenburgs
eine glänzendeſtrategiſche Operation iſt, der die
militäriſche Lage der Deutſchen ſehr erleichtert und das
Standhalten vöer, je nach den Umſtänden, ein elaſtiſches Nach
gebenanf den Gegenzug der engliſch-franzöſiſchen Heereslei
tung erſt ermöglicht hat. Selbſt ein Durchbruch zwiſchen
Lovs, Arras oder Vailly-Auberive, wie er der engliſch-fran-
zöſiſchen Heeresleitung vorſchwebte, wäre der vollen ſtrie-
giſchen Auswirkung beraubt geweſen, nachdem die deutſche
Mittelfront in dem abſpringenden Winkel von Nvyons ab
gebaut war. Die franzöſifch engliſche Offenſive
iſt in ihrer Anvrdnung und Vorbereitung muſtergültig
und zeugt von unleugbarem ſtrategiſchen Geſchick. Sie iſt das
gewaltigſte, aus dem Stellungskriege geborene Angriffs-
unternehmen, das je entfeſſelt wurde. Daß der große
Durchbruch auf den beiden Flügeln zum Scheitern
gebracht wurde, ſpricht nur für die außerordent-
liche Kampftüchtigkeit und das unübertreffliche Be
harrungs vermögen der Deutſchen und für ihr
deutlich erkennbares neues geniagales Verteidigung s-
ver fahren. Statt des Durchbruchs ſetzt jetzt ein daurn-
der Druck bei Vermehrung der Bewegungsakte der engliſch
franzöſiſchen Offenſive ein. Dieſem begegnet man auf
deutſcher Seite offenbar mit entſprechenden Vorſtößen. Die
Lage iſt in der Schwebe, das Feld zwiſchen den Gegnern ge
teilt; der taktiſche Erfolg, über den die Franzoſen Befriedi-
gung äußern, iſt indeſſen noch nicht vorbeſtimmend für die
Entwickelung, die ſich bei einer ſo umfaſſenden und lang
friſtigen Opergtion noch erwarten läßt.

Daß in dieſem Augenblicke die ſechſte Kriegs an
leihe mit einer Rekordziffer abſchließt, während der

Boot Krieg weitergeht, ſcheint mir für die Lage von
größter Bedentung zu ſein. Ob und nach welcher
Seite die wirtſchaftlichen Momente den Ausſchlag geben,
bleibt der näheren Zukunft anheimgeſtellt.“

Perſonalnachrichten.

Der Geheime Regierungsrat Zelle hat das Ritterkreuz
1. Klaſſe des Sächſiſchen-Erneſtiniſchen Hausordens und der
Rechnnngsvrat Peter das Verdienſtkreuz für Kriegsbethilfe
verliehen erhalten.

Holländiſcher Käſe für Rüſtungsarheiter.
Für die Rüſtungsarbeiter wird in den nächſten Tagen

holländiſcher Käßfe ausgegeben werden.
Seehaſen

ſind für die Stadt Merſehurg, wie wir hören, angekommen
und werden in den nächſten Tagen zur Verteilung gelangen.

Städtiſche Kleingeldſcheite.
Es iſt benbſtchtigt, ſtäöttſche Kleingeldſcheine für die Werte

5, 10 und 50 Pfennig heraguszugeben. Alle Stellen, welche
Kleingeldbedagf haben, werden gebeten, die von ihnen benü-
tigten Mengen bis Mittwoch, den 25. d. Mts. dem Magiſtrat
anzugzeigen, getrennt nach den einzelmen Geldſorten. Die ge
wünſchten Mengen würden dann an einem noch vekannt zu
gebenden Tage in öer Kämmereikaffe eingelöſt werden. Die
hieſigen Bankfirmen haben ſich bereit erklärt, dieſes Stadt
geld in Zahlung zu nehmen.

Aus Provinz und Reich
Verleihung.

Wölkam, 24. April. Den Provinzialftraßenwärtern Au
guſt Schemke-Wölkan und Gottfried BötfcheBennſtedt
wurde das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

Beoßtätigter Bürgermeiſter.
Kemberg, 24. April. Der zum Bürgermeiſter unſerer

Stiaöt auf 12 Jahre gewählte Gemeindevorſteher Paul
Dietze aus Breitenbrunn iſt beſtätigt worden.

Zur Schwerarbeiterfrage.
Zenlenreoda, 24. April. Jn der jüngſten Sitzung des Er-

nährungsausſchuſſes heim Fürſtlichen Miniſterium zu Greiz
wurden Rigſtlinien für die BVeurteilung des Anſpruchs als
Schwerarbeiler ausgegeben. Künſtig ſollen alle Perſonen,
die täglich mindeſtens 8 Stunden arbeiten ſei
es körperlich oder geiſtig, unſelbſändig oder ſelbſtändig und
ein Einkommen bis 3000 als Schwer-
arbeiter gelten.
Weibliche Perſonen ſtehen den männlichen gleich. Man wird
den Schwerarbeitern von Zeulenroda die Einſchätzung ihres
Arbeitswertes gern zugeſtehen, aber bedauerlich bleibt es, daß
in dieſer Bewertung im lieben deutſchen Reiche keine Einigung
herſtellbar iſt.

fährlich verſteuern,

Zeitgemäßze Millionenſtiftung.
Homhburg v. d. Söhe, 24. April. Von einem ungenannten

Stifter iſt die Summe von 1 Million Mark zur Errichtung eines
Erholungsheimes für weibliche Angehsrigevon Offizieren des Heeres und der Marine geſtiftet war
den, inſonderheit ſollen Wilwen und Waiſen von gefallenen Offi-
zieren Aufnahme finden. Der Kaiſer hat die Schenkung ange
nommen und die vorgelegten Pläne gutgeheißen. Das Heim
wird in einem W ſchön gelegenen Teile Homburgs, im
früheren landgräflichen Park „Kleiner Tannenwald“ vor der
Stadt errichtet werden

Am Begriff Schwerſtarbeiter ändert ſich nichts.

Durchſch

notwendigſte Bedürfnis; er

einem

Bunte Zeitung
Geit wann trinkt man Bier.

Die Bierbereitung iſt bei uns bekanntlich viel älter
s der Weinbau. Sie war ſchon vor der Römerherrſchaft
ei den keltiſchen und deutſchen Bewohnern des heutigen

Süddeutſchland in Ubung. Aus Hafer, ſagt im erſten
Jahrhundert nach Chriſti Geburt der ältere Plinius von
den Sueven, bereiteten ſie einen Brei, aus Gerſte und
Weizen brauten ſie das beliebte Bier. Durch welchen
Zuſatz dasſelbe vor dem zu ſchnellen Verderben bewahrt
worden ſei, iſt nicht angegeben; jedenfalls geſchah es nicht
durch Hopfen, deſſen Anbau in Deutſchland erſt im neunten
Jahrhundert begann, ſondern durch andere Mittel nicht
ſelten durch Eichenxrinde. Wie wenig ein ſolches Getränk
den damaligen Römern zuſagte, geht aus einem Spott
gedicht hervor, das im vierten Jahrhundert durch Cäſar
Julian während ſeines Aufenthalts im jetzigen Baden
auf dieſen „Gerſtenwein“, wie er ihn nennt, verfaßt
wurde. „Hierzulande“, heißt es darin, „dufteſt du, oh
Bacchus, nicht nach Nektar, ſondern nach deinem Bock!

Ums Jahr 610 fand der heilige Columban am
Züricher See eine Schar Alemannen mit Bierspfer be
ſchäftigt. Auch in den alemanniſchen Geſetzen ſpielt das
Bier eine nicht umbedeutende Rolle, ebenſo unter den zahl
reichen Abgaben die die Pächter jährlich an den Grund-
eigentümer zu entrichken hatten, alfo entweder an den
König oder einen anderen Herrn, an Klöſter oder Stifte
ſelbſt der Nachbarländer. Jede größere Haushaltung, ſelbſt
in weinbautreibenden Gegenden, braute ihren Bierbedarf
teils aus Weizen, teils aus Hafer. Jm Badiſchen hatte
zum Beiſpiel jeder den Klöſtern Lorſch oder Weißenburg
gehörige Pachthof, deren es ſehr viele in Schwetzingen,
Walſtadt, Seckenheim, Bruchſal uſw. gab, meiſtens fünfzehn
Seidel Bier, wovon dreißig eine Karrenladnng ausmachten,
in einer beſtimmten Friſt jährlich abzukiefern. Das

geſchah aus dem Linzgau, dem Hegau, dem
reisgau uſw. und zwar hauptſächlich an das Kloſter

St. Gallen. tatt des Bieres war oft nur die ent-
ſprechende Menge gedörrten Malzes vorgeſchrieben.

Größere Brauereien gab es teilweiſe ſchon im neunten
Jahrhundert, indeſſen nur in Klöſtern und Domſtiften.
Der Preis des Bieres betrug in der Regel wie noch heut-
zutage etwa halb ſo viel wie der des geringeren Weines.
Ohne Zweifel wurde ehemals ſchon weit mehr Bier als
Wein getrunken. Als zum Beiſpiel im neunten Jahrhundert
ein Biſchof von Speier durch die weſtlich vom Bodenſee
gelegene Gegend nach Rom reiſte und im voraus ſein
Rachtquartier in Bohlingen an der Aach anſagen ließ,
wurden wie urkundlich feſtſteht für ihn und fein
Gefolge nur ſechs Seidel Wein, dagegen dreißig Seidel
Vier beſtellt.

einer Lokomotibe. Was eine LokoKoyrenvervrancy
motive verzehrt, erfährt man aus dem Anſchlag für den Ma

teriallenverbrauch der deutſchen Staatsbahnen, in dem für
ein Etatsjahr, abgeſehen von Koks und Braunkohlen, übe8. Millionen Tonnen Steinkohlen berechnet wurden. Auf
die Lokomotivfeuerung entfallen allein rund 95 Millionen
Tonnen Stein und Braunkohlen. Koks uſw. Auf einer
geht n 1000 Kilometer verzehrt die Lokomotive 18,40 Tonnen

Jutereſſante Verhältniszahlen. Die Kräfte verſchiedener
Tiere ſind im Berhältnis zu ihrem Körper ſo gewaltig,
die des Menſchen ungemein klein erſcheint. Zum Beiſpiel
wiegt eine Heuſchrecke ungefähr drei Gramm, während das

gewicht des Menſchen 60 Kilo beträgt. Die
Stimme der Heuſ wird auf 50 Meter deutlich gehört.
km Verhältnis des Gewichts, da der Menſch 20000 mal ſchwere
iſt. müßte ſeine Stimme 1000 Kilometer gehört werden, wollte
ſie ſich mit der der Heuſchrecke meſſen können, alſo etwa
135 Mellen. Auf ein Pfund kommen etwa 7000 Flöhe. Ein
Floh ſpringt etwa 20 Zenlimeter weit und das doppelte hoch.
168 Kilometer müßte ein Menſch mit derſelben Sprungkraft
mrücklegen, d. h. 23 Meilen weit und das doppelte hoch.

Etwas vom Schlaf. Der Schlaf iſt das unſerem Körper
ibt ihm Gelegenheit, die durch

die Anſtrengung und daraus hervorgehend, init der Ermüdung
gerbrauchten Stoffe zu erſehen. Soll der Körper aber dieſe
Wiederherſtellung voll erreichen können, ſo iſt auch eine unein-
geſchränkte Ruhe vonnöten. Der Schlaf darf durch nichts
geſtört werden, er muß ruhig und tief ſein. Darum braucht
nan nicht nur ein ruhig gelegenes, fondern auch ein ge
täumiges und luftiges Zimmer; denn unr wenn die Atmung
tine reine Luſt vorſindet, kann der Schlaf geſund fein: das
Beſte iſt das Offenhalten der Fenſter während der Nacht.

Gliederlähnung. Ein in manchen Gegenden ſehr be-
ſebtes Volkeintttel, um plötzlich auftretende Gliederlähmungen
7 beheben, iſt eine Miſchung aus geſchabtem Rettich und

deerrettich. Den Meerrettich benützt man übrigens auch als
arg und kräftig wirkendes Hautreigzmittel, indem man ihn
riſch gerieben, wie einen Senfteig auflegt.

Wie unfere Zeitungen entſtanden. Das erſte Flugblatt,
eine ausführliche Beſchreibung der Beſtattungsfeterlichkeiten
des Kaiſers Friedrich II., wurde im Jahre 1493 zu Leipzig
gedruckt: die erfte Zuſammenſtellung mehrerer Ereigniſſe aufBlatte geſchah 1527. Die erſte Jeitung wurde unter
dem Namen: Frankfurter Journal 1615 durch den Buchhändler
Egmolph Eimmel zu Frankfurt a. M. gegründet. 1616 folgten
die „Poſtaviſen“. 1618 der „Fuldaiſche Poſtreuter“, 1619
wurden in Nürnberg und in Hildesheim je eine Zeitung ge-
gründet, 1660 eine in Leipzig. dann folgten Breslau (1676),
Hanau (1678), Lübeck (1602). Jm preußiſchen Staate beſtanden
bald 23 politiſche Jeitungen und eine Handelszeitung. Die
erſte regelmäßige Zeitung erhielt Berlin 1665 durch den
Buchhändler Chriſtian Pauge. Das erſte Zeitungsverbot für
e datiert aus dem Jahr 1672 und zwar „aus politiſchen

en“.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Gefamttagung des Jentrakverbades des deutſchen Groß

haudels.
Am 3. Mai findet eine Geſamttagung fämtlicher Bezirks-

gruppen des Zentralverbandes des deutſchen Großhandels
in Berlin ſtatt, in der maßgebliche Perfönlichkeiten aus den
Kreiſen des Parkaments, der Wiſſenſchaft und des Großhan-
dels über wichtige kriegs wirtſchaftliche Fragen der Gegenwart
ſprechen werden. Inzwiſchen umſaßt der Zentralverband,
über alle Teile des Reiches gleichmäßig verteilt, bisher 15 Be
zirksgruppen. In dieſen Tagen wird eine neue Bezirks-
gruppe in Düſſeldorf gegründert werden.

Leipziger Dünger-Export A.eG. in Leipzig.
Die Generalverſammlung genehmigte die mit 213,746 Mk.

Verluſt abſchließende Bilanz. Ein Aktionär regte an, das
Unternehmen der Stadtgemeide Leipzig zum Ankauf anzu
bieten, damit die Aktionäre wieder zu ihrem Gelde kämen.

m

Die Verwaltung erklärte, gegebenenfalls Maßnahmen im
Jnteveſſe der und der Aktivnäre außerr

Acht zu laſſen. Die Stadtverwaltung ſei übrigens um einen
größeren Zuſchuß zur Deckung des Fehlbetrages erſucht wor
den. Die Entſchließung ſtehe noch aus.

Letzte Depeſchen
Schwere engliſche Angriffe bei Arras geſcheitert.

Großes Hauptquartier, 24. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Schlachtfelde von Arras führte die auf Frank

reichs Boden ſtehende britiſche Macht geſtern den zweiten
großen Stoß, um die dentſchen Lini en zu durch
brechen

Seit Tagen ſchleuderten ſchwere und ſchwerſte Batterien
Maſſen von Geſchoffen jeder Art auf unſere Stellungen. Am
23. d. M. früh morgens ſchwoll der Artilleriekampf zu ſtärkſtem
Trommelfeuer an. Bald darauf brachen hinter der Feuerwand
her auf 30 Kilometer Frontbreite die engliſchen Sturmtrupps,
vielfach von Panzerkraftwagen geführt, zum Angriff vor.

Unſer Pernichtungsfeuer empfing ſie und zwang ſie vieler
orts zum v. reichen Weichen. An anderen Stellen wogte der
Kampf hin und her. Wo der Feind Voden gewonnen hatte,
warf unſere todesmutige, angriffsfreudige Jnfanterie ihn im
kraftvollen Gegenſtoß zurück! Die weſtlichen Vororte von Lemns,
Auion, Oppy, Gavorelle, Roeux und Gnuemwgappe
waren Vrennpunkte des harten Ringens. Jhre Ramen uennen
Heldentaten unſerer Regimenter aus faſt allen deutſchen Gauen
zwiſchen Meer und Alpen.

Nach dem Scheitern des erſten, ſetzte über das Leichenfeld
vor unſeren Linien mit beſonderer Wucht auf beiden
Scarpe-Ufers gegen Abend ein weiterer großer Angriff mit
neuen Maſſen ein. Auch ſeine Kraft brach ſich am Heldenmut
unſerer Jnfanterie teils im Feuer, teils im Nahkampf und unter
der vernichtenden Wirkung unſerer Artillerie! Nur an der
Straße Arras-Cambrai gewann der Feind an mehrere
169 Meter Ranum. Die Trümmer von Gnemappe ſind ihm
verblieben.

Wie an der Aisne und in der Champagne, ſo iſt hier
bei Arras ver feindliche Durchbruchsverſuch unter ungeheuren
Verluſten geſcheitert.

Englands Macht erlitt durch die Vorausſicht veutſcher
Führung und den zähen Siegeswillen unſerer braven Truppen
eine ſchwere blutige Niederkage.

Die Armee ſieht mit Juverſicht neuen Kämpfen entgegen
An den Erfolgen der letzten Schlachten hat einen beſonderen

Anteil jeder Dentſche, Mann oder Frau, Bauer oder Arbeiter,
der ſich in den Dienſt des Vaterlandes ſtellt, ſeine Kräfte ein
ſetzt für die Verſorgung des Heeres. Der deutſche Mann an der
Front weiß, daß ein jeder daheim ſeine Schuldigkeit tut und
reſtlos ſchafft, um ihm draußen in der Schwere des Kampfes auf
Leben und Tod, um Sein oder Richtſein beizuſtehen.

Bei den anderen Armeen ver Weſtfront und auf den öſt
lichen Kriegsſchauplätzen keine großen Kampfhandlungen.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 23. April. Generakſtabsbericht vom 23. April.
Mazedoniſche Front: Zwiſchen Wardar und Dpotranſee
während des ganzen Tages ſehr heftiges feindliches Artillerie
r das mehrmals die Stärke von Trommelfewuer erreichte.

unſere Stellung ſüdlich von Doiran wurde äußerſt heftig be
ſchoſſen. Gegen 10 Uhr abends rückten nach fortgeſetztem Trom-
melfeuer engliſche Jnfanterieabteilungen gegen unſere Stellung
vor, wurden aber blutig zurückgeſchlagen und gezwungen, ſich in
ihre Gräben zurüzuziehen.

Auf der übrigen Front ſchwache Artillerietätigkeit.
Rumäniſche Front: Ruhe.

Wilſons Rache an den Nen tralen.
Amſterdam, 23. April. Trotz widerſprechender Nachrichten

und angeblicher Aeußerungen Wilſons zwiſchen Eng
land und Ameriftka eine Uebereinſtimmung darüber
erzielt worden, die Lebensmittelausfuhr Amerkkas
nach Europa auf ein Mindeſtmaß zu reduzieren und eine
ſcharfe Kontrolle durch Amerika durchzuführen. Die Vor
räte Amerikas ſind für die Entente aufgekauft wor-
den, die Ernte wird unter Amerika und die Entente verteilt.
Wilſon macht den europäiſchen Neutralen Schwierig-
keiten, um, nach der Meinung der engliſchen Politiker, ſich
an ihnen zu rächen, weil die Reutralenm Wilſons Kriegs
aufruf nicht unterſtützten.,

Mißſtimmung gegen Lloyd Gevprge.
Baſel, 23. April. Wie der allgemeine Preſſedienſt aus

London vernimmt, ſoll die Stellung Lloyd Georges
erſchüttert ſein. Die Regierung habe in der Frage der
Zivildienſtpflicht Fehler begangen. Wenn ſie die ind uſtrielleWehrpflicht plane, ſo Touerken die Miniſter ins Verder-
ben. Dann werde die liberale Partei die erwartete Gelegen
heit bekommen, um in ſehr günſtiger Lage einen Kawpf gegen
die ſtärkſte Regierung der modernen Zeit zu inſzenieren. Aber
das ſei nicht alles. Auch die Arbeiter ſeien er bittert
über Lloyd George. Jhrer Anſicht nach perſonifiziere er jetzt
den Kapitalismus, und die Maſſen ſeien der Anſicht, er
ſei mehr oder weniger ein Rewegat. Auf jeden Fall werde
Lloyd George einen furchtbaren Kampf um ſeine Exiſtenz zu
führen haben.

Eine Affäre Stegemann.
Bern, 23. April. Eine Meldung über die Ablehnung

der Errichtung eines für Hermann Stegemanun
e i en Lehrſtuhles für die Geſchichte der Kriegs-
wiſſenſchaften wird beſtätigt. Wegen der ſymptomatifchen Be
deutung des Falles ſeien noch Einzelheiten erwähnt: Die philo-
ſophiſche Fakultät hatte ihrem Gutachten an die Bernerx Kanton-
regierung ein Gutachten der höchſten ſchweizeriſchen Militär-
behörden beigelegt, dke ſich für die Errichtung eines Lehr
ſtuhles ausſprachen. Der Lehrauftrag ſollte ſchon deshalb nur
auf Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften lauten, weil die
Kriegswiſſenſchaften ſelbſt bei den Privatdozenten oder dem
Oberſten Feldmann bereits beſtens vertreten ſind. Die Ab
lehnung der Berner Regierung iſt dem Wortkaute
nach noch keine endgüktige, da, wie es in dem Beſchluß
eißt, „in Anbetracht der Zeitumſtünde“ auf die Errichtung eines
ehrſtuhls noch nicht eingegangen werden könne. Ohne die

„Zeitumſtände“ wäre allerdings vielleicht niemand auf die Jdee
gekommen, einen ſolchen Lehrſtuhl zu errichten.

Die hentfge Rummer umfaßt 8 Seiten.
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S Ansgabe der Milchharien für Monat Mai 1917.Ausgabe de n arre für n Mai Mai t e en I. 50 000
ſorqungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Sigmenkarten für Monat Auf Hvpothek auf Acker, evtl. auch

S Avril im alten Rathauſe in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge: ben r und h
am Freitag, den 27. April 1917, vormittags von 8--1 Uhr, her Exped. d. Bl. niederzulegen n
für d d anf aſte nen Rittergut Wengelsdorf, Müller, Meiß- e ein

hner, Weber, Maudrich,Frau verw. nachmittags von 3——6 Uhr, H. Schnee Nachf.
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Werder, Prall-Wallendorf, g. magSchröderPretzſch, Hoffmann Merſeburg. r u mram Sonnabend den 28. April 1917, vormittags von 8—1 Uhr,romp 2227

n onle upper e für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtedt, feſte Stelle, Ankäg a B. G wtinut 54

geb lftiger Obere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Max

Allen Bekannten die traurige Nachricht, daß gestern
Nachmittag 4 Uhr

eunsere liebe, sorgende Mutter, Schwieger- und Grob-
mutter im 79. Lebensjahre nach einem arbeitsreichen
Leben durch einen sanften Tod erlöst wurde.

Merseburg, den 24. April 1917.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Richard Kupper.

rich Steckner, Ottomar Beyer,

ll Nr. 1553.

Schmidt- Merſeburg. Paul Schmidt, Richard Schmidt, Max Hertel, Hein- g

nachmittags von 3—6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtedt mit Wagen.

Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigter die Stammkarte ſür
den Monat April 1917 vorzulegen.

2nerſeburg, den 24. April 1917.
Der Magiſtrat.

Betrifft: Lebensmittelkarte Nr. 9026
Die Lebensmittelkarte Nr. 6076,

ausgefertigt auf den Haushalt desBürovaſſiſtenten Willy Adler, Amts
häuſer Nr. 15, beſtehend aus 5 Per-

S Die Beerdigung findet Dienstag, nachm, 2 Uhr von der städt,
Friedhofskapelle aus statt,

Voranzeige.
Freitag, den 27. April 1917, abends 7 Uhr

im „Tivoli“

Bunter Abemcl
feldgrauer Künstler

(Zeitgemäße heitere Vorträge)
v e s e se e e e J e eEr J h p 4

Vortrag a. 25.4. 17, abds. 8SUhrStautshürger- e

II. Nr. 1558.

ſonen, wird hiermit für ungültig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma-
giſtrat abzuliefern.

Alle LebensmittelverkaufsſtellenS werden erſucht, die Karte auzuhalten
den Namen des Vorzeigers feſtzu-

Elſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen

Merſeburg, den 23. April 1917.
Der Magiſtrat.

Betrifft Lebensmittelkarte Nr. 5593.
Die Lebensmittelkarte Nr. 5593,

ausgeſertigt auf den Namen der
S Arbeiterin Roſalie Czoch, Baracke

Weißenfelſerſtr., wird hiermit für
N ungültig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat an-
zuzeigen.

Merſeburg, den 24. April 1917.
II. Nr. 1559. Der Magiſtrat.

Städtiſche Sparkaſe Merſeburg.

V. Kriegsanleihe betr.
Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5 Reichs-

anleihe und 4 Reichsſchatzanweiſungen im Betrage

bis 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 21, April 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

BJòZAIAANAINA1Oo.ß,O S D*] ax

Ausgabe von Kaffee Erſatz

auf Abſchnitt Nr. 34 der Lebens
mittelkarte.

Vom Sonnabend, den 28. April
1917 ab werden in allen hieſigen
Lebensmittelhandlungen gegen Vor-
legung der Lebensmittelkarte auf
den Kopf der Bevölkerung

150 Gramm Kaffee-Erſatz
zum Preiſe von 12 Pfennig
ausgegeben.

Maßgebend iſt die auf der Lebens-
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein-
getragene Kopfzahl.

Die Verkäufer haben den Abſchnitt
34 von der Lebensmittelkarte abzu-
treunen und zur Kontrolle auf der
Rückſeite desſelben die Nummer der
Lebensmittelſtammkarte und die
Kopfzahl der Haushaltung zu ver-

l merken.
Mäsigste

0009000000 o Preise.
e

Aufmerksame
Bedienung

o

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft

W
Merseburg

für

Leinen- und Baumwollwaren,
jschzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedero und Betten.

Vernspr. 259. 042900000000000

Solide 200 o0007 GroßeQualitäten. o Auswahl.

2terte

J

Rotes Kreuz-
Gabenliſte Nr. 101.

Spenden gingen ein von: Frau Ober-Reg.-Rat Rudolph 100
Karl Ziegler in Raßnitz 100 Oberforſtmeiſter Grotfeld 50 Schieds-
richter Nell 50 1. Knabenklaſſe der Volksſchule II 2 Eiſenb.-Ober-
Bütervorſteher Hentſchel 5.4, Arb. Krantheim in Frankleben 10 Samm-
lung der Frau Paſtor Küchenhoff in Creypau zur Aufnahme von Groß-
ſtadtkindern im Pfarrhauſe Collenbey 100 -4, Zehender 20 .4, Frau
Manig 10 Gaſtwirt Hiemiſch in Wallendorf 10 aus den Sammel-
büchſen der Königlichen Kreiskaſſe 50,43 As, Gärtnereibeſ. W. Wittenbecher
12 Aé6, Frl. Schraube 10 Pfarrer Wahn in Röglitz 37,05 A6 Konfirm.
der 1. Knabenklaſſe der Volksſchule Il 5 Ab, L. Rindfleiſch 30 A6, Rotes
Kreuz Zſcherneddel 6,50 Martha Buſchendorf in Witzſchersdorf 100
Naub-Leunawerk 20,33 Aé, Meiſter, Hindenburgſpende, 9 Sühnegeldö
in Sachen Weber-Herrich 10 Erlös für verkauſte Salzer-Bücher 23
Schule in Geuſa 14,03 Frau Stadtrat Barth 3 Ung. 18,60

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 28. April 10917.

Der Mobilmachungsausſchuß.

U. 1428.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 5. Mai
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle, Am Nenmarkttor

Nr. 1 nach Kopfzahl der Haus
haltungen gebündelt abzuliefern.

Merſeburg, den 24. April 10917.

mittelkarte.

kaufsſtelle, Burgſtraße Nr. 16, an
die Einwohner der Stadt gegen Vor
legung der Lebensmittelkarten nach

und nach
Eier zum Preiſe von 34 Pfg.

für das Stück
ausgegeben.

Auf den Kopf der Bevölkerung
werden 2 Stück zugeteilt.

Maßgebend iſt die auf der Lebens-
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein-
getragene Kopfzahl.

Die Ausgabe geſchieht in nach-
ſtehender Reihenfolge:

am Dienstag, den 24. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 1-- 800 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 801--1600 nachm. von 6 Uhr

am Mittwoch, den 25. April 1937
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 1601--2400 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 2401-3200 nachm von 2 6 Uhr

am Donnerstag, den 25. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 3201-4000 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 4001--4300 nachm von 2-- 6 Uhr

an Montag, den 309. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 4801 6000 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 6001 6600 nachm. von 2- 6 Uhr

Der Magiſtrat.
Ausgabe von Eiern
auf Abſchnitt 36 der Lebens

Von Dienstag. den 24. April 1917
ab werden in der ſtädtiſchen Ver-

am Dienstag, den 1. Mai 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 6601--7200 vorm. von 4--12 Uhr
Nr. 7201-8000 nachm. von 2- 6 Uhr

In der Verkaufsſtelle wird vom
Verkäufer der Abſchnitt 36 eigen-
händig von der Lebensmittelkarte
abgetrennt.

Merſeburg, den 23. April 1917.
U. Nr. 1518 Der Magiſtrat.

Wickel-Gamaschen,

Hosenträger G
26 Halsbinden,

kinnäkbinden,
e handschuhe,

Ordensbänder,
Leder-Gamaschen.

Frz. Mildehrandt,
Kl. Ritterstr. 13.

Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Fanntie.

Städtiſche Stiftungen.
Für die Verteilung der unter der

Verwaltung der Stadt ſtehenden
Stiftungen haben ſich teils überhaupt
keine, teils ungeeignete Bewerber
gemeldet, teils ſind den Geſuchen
keinerlei Unterlagen z. B. Unbe-
ſcholtenheitszeugnis uſw. beigefügt.

Daher erſuchen wir, neue Mel-
dungen einzureichen mit den nötigen
Unterlagen. Es iſt ſtets auch an
zugeben, ob der Bewerber eingezogen
iſt, noch im Felde oder kriegsbe-
ſchädigt und entlaſſen iſt.

Auskunft über die einzelnen Stift-
ungen erteilt Herr Stadtrat Barth,
Rathaus, jeden Morgen zwiſchen
10--12 Uhr.

Die bisher eingegangenen Mel-
dungen werden bei der Verteilung
nicht berückſichtigt. Daher iſt eine
neue Melönng nötig.

Merſeburg, den 22. April 1917.
Ili. Nr. 1514. Der Magiſtrat.

Dekanntmachung.
Die Zinſen des Alberti'ſchen, Hohl'-

ſchen und Rummel'ſchen Legats,
welche beſtimmt ſind, armen, fleißigen
und würdigen Kindern der hieſigen
Stadt den Beſuch der Mittelſchule
zu ermöglichen, werden in nächſter
Zeit von uns für die Zeit von Oſtern
1917 bis dahin 1918 verteilt weröen.
Bewerbungen nehmen wir inner-
halb der nächſten 14 Tage entgegen.

Merſeburg, den 17. April 1917.
S. Nr. 111. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Gemäß 82 2 der Kaiſerlichen Ver

ordnung vom 24. Dezember 1911
wird zur bffentlichen Kenntnis ge
bracht, daß Bürgermeiſter Hertzog
auf Grund des z 39 der Reichs-Ver-
ſicherungs- Ordnung den Vorſitz im
Verſicherungsamt der Stadt Merſe-
burg führt.

Das Ziegenbuc v. Oswin Gabler
Stöben i. Thür.

Eine Anleitung zur Bereitung von

BRutter, RKäse,
Speoeilseqgunanrk
Wien geieu “Ziegenmilch.

Zucht, Pflege, Fütterung, Krankheiten.
Geburtshitlfe bei PFehlgeburten.

Geg. Einsendg. v. 1,50 od. Nachn. 1,80 von

Oswin Gabler. Stößeni. Ihür.
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Frühfahrs-
Bestellung

empfehle

Sack schs Pfüye,

Kultivatoren usw.

Hugo Roscoh,

n

J ſofort
2-—4 Zimmerwohnung

oder Einfamilienhans.

die Expedition dieſ. Blattes.
Gut möbliertes

Wohn und Schlafzimmer
zu vermietenHalleſcheſtr. 105.

Eine junge Kuh
mit dem dritten Kalbe, wegen Nach
zucht verkauft

Atzendorf Nr. 14.

e e

zu haben im
Mersehurger Tagehlatt

(treoisblatt).

Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Junges Ehepaar ſucht wegen e
Zuzug von auswärts per

Offerten unter H. K. an

Nulancdtstraße Nr. 8.
S

Sehreibmaschinen-

Reparaturen
I aller Syſteme werden ſchnell J
S und ſachgemäß ausgeführt.

Gustav Engel,
Telephon 203.
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ſucht W. Reinecke Unteraſtbg. 34
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Arbeiterinnen und

jugendliche Arbeiter

ſtellt ein

Königsmühle.
Einige

Arbeitsfrauen
werden geſucht. Meldungen vor-
mittags zwiſchen 8 und 10 Uhr.

Gross e Co.
G. m. b. H.
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Ueber die ſozialdemokratiſche
Parteikundgebung zur Friedensfrage

ſchreibt Georg Bernhard in der „Voſſ. Ztg.“:
Wir haben immer betont und ſind in dieſer Beziehung mit

der Sozialdemokratie vollkommen einig, daß dieſer Krieg
kein Eroberungskrieg geweſen iſt. Aber wir müſſen es
auf das entſchiedenſte ablehnen, unter irgendwelchen
anderen Geſichtspunkten als aus rein deutſchen die Be
dingungen zu erwägen, unter denen dieſer Krieg be
endet werden kann. Die verbündeten Regierungen der Zen
tralwächte haben ja früher bereits verſichert, daß wir den ande
ren Staaten keine Bedingungen auferlegen werden, die ihrer
Ehre e nahe treten oder ihnen ihre Exiſtenz unmöglich machen.
Jedoch war dabei doch u die ſelbſtverſtändliche Voraus
ſetzung, daß vor allem auch die Exiſtenz Deuſchlands

eſichert ſein müſſe. Was der ſozialdemokratiſche ParteiausKuh vor einigen Tagen beſchloſſen hat, läuft aber einfach auf
en berühmten Scheidemannſchen Frieden hinaus, bei

dem „jeder ſeine Laſten“ zu tragen hat. Ein ſolcher
Friede würde beſagen, daß unſere ECegner zu Laſten des deutſchen
Volkes für rund 120 Milliarden Mark ein paar Jahre blutig
eä haben. Eine ſolche Forderung dürfte der ſozialdemo
ratiſche Varteiausſchuß nur dann aufſtellen, wenn er uns gleich

zeitig auch klar macht, wie er ſich die Fortexiſtenz Deutſchlands
unter ſolchen Umſtänden vorſtellt.

Nun hat ja der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß für das
deutſche Volk keine Verantwortung. Aber Herr Scheide-
mann hat in der letzten Zeit vielfach das Wort im
Namen des Deutſchen Reiches geführt, und dieRegierung hat durch ihr Schweigen ſeinen Worten ein
Relief gegeben. Nur im Ausland, und insbeſondere in
Rußland, hat man ſeine Legitimation nicht ohne weiteres an
erkannt, und man hat dort mehrfach von der deutſchen Regie
rung verlangt. wirklich authentiſch zu hören, was ſie eigent
lich meine. Uns ſcheint es nun die höchſte Zeit, daß der
Reichskanzler, der es ja bisher vermieden hat, in der
Kriegszielfrage durch das Gewicht ſeiner Perſönlichkeit
dem Volke die Richtung zu weiſen, jetzt endlich gegenüber den
ſozialdemokratiſchen Erklärungen klar ausſpricht, was
wir wollen. Das deutſche Volk verlangt jetzt
Hewißheit darüber zu haben, ob wir wirklich bereit ſind,
nur um möglichſt ſchnell einen Frieden zu bekommen, wie auch
immer er ausſieht, alle Fauſtyfänder, die wir in Oſt und Weſt
in der Hand haben, koſtenlos herauszugeben, oder ob wir gerade
über die Bedingungen, unter denen die Herausgabe erfolgen
oll, verhandeln wollen. Es iſt ja zweifellos ſehr wichtig, daß

ußland Klarheit über unſer Wollen bekommt. Aber ſchließlich
iſt ig an dieſem Kriege und an ſeiner Beendigung
auch das deutſche Volk nicht ganz unbeteiligt,
und es hat mindeſtens dasſelbe Recht darauf, zu wiſſen, was
ſeiner Regierung vorſchwebt. Das deutſche Volk aber
beſteht nicht bloß aus der deutſchen Sozial
demokratie.

Politiſche Rundſchau
Ausland

Die Kriſis in Oeſterreich.
Die Beſprechungen der deutſchen Parteien Oeſterreichs

tn Wien nahmen ihren Fortgang. Es wird darüber berichtet:
Wien, 23. April. (Korr.-Bureau.) Jm Laufe des geſtrigen

Tages wurden die Beratungen der deutſchen Parteien über
die innerpolitiſche Lage fortgeſetzt. Jhr Ergebnis kann dahin
zuſammengefaßt werden, daß das Verbleiben der deutſchen
Miniſter im Kabinett als geſichert angeſehen werden kann.
Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß die Einberu-
fung des Reichstages für den 30. Mai in Ausſicht genommen
worden iſt.

Die dentſchen Streiks in franzöſiſcher Beleuchtung.
Die „Köln. Zig.“ meldet aus Berlin: Es iſt bezeich-

nend und gibt vielleicht manghem unbeſonnenen Mitläufer
der nunmehr abgeſlauten Streikbewegung ſehr zu
denken, wie dieſe Vorgänge von unſer

i r re. Bee te e 5
en Feinden

Kreisblatt
Mittwoch, den 25. April 1917,

ausgenutzt werden. So verbreitete die „Central News“
in der geſamten franzöſiſchen Preſſe die Schwindel-
nachricht, in Aachen ſeien 200 Perſonen getötet wor-
den. Die völlige Unwahrheit dieſer Meldung iſt leicht ein
wandfrei feſtzuſtellen, aber dieſe Lügen geben den Hoff
nungen unſerer Feinde Nahrung und ſchädigen
unſere Kriegführung. Einen Anlaß dazu, daß
ſolche Gerüchte verbreitet werden, geben aber die Leute, die
ſo töricht ſind, auf eine heute ganz zweckloſe Streikauffor
derung auch nur für einen Tag lang hereinzufallen.

Die deutſche Rückwanderung nach dem
Kriege.

Ueber dieſe Frage ſchreibt Paſtor Hardeland in einem
ſoeben erſchienenen Bericht der Ev.-luth. Auswanderermiſſion
zu Hamburg u. a. folgendes:

Selbſtver r läßt ſich J nichts Beſtimmtes über die
Zeit und Zahl der Rückwanderer ſagen; beide hängen von dem
Ausgang des Krieges ab. Daran, daß eine große Zahl Deutſcher
unmittelbar nach einem für uns r Friedensſchluſſe
an die Rückwanderung denkt, und daß die Zahl der Rückwanderer
die der Auswanderer in den nächſten Jahren weit übertreffen
wird, Seit wohl kaum einer von denen, die ein Arteil über
dieſe e haben. Aber auf diejenigen, die für uns zu
nächſt in Frage zu kommen ſcheinen, die ſog. Deutſch-Ruſſen,
werden wir doch kaum rechnen können. Der 100- bezw. gar 150-
jährige Aufenthalt in Rußland und die völlige Freiheit, die ſie

ort bis zum Ausbruch der deutſchen Feindſchaft genoſſen, haben
ſie zu ſehr des äußeren Zwanges entwöhnt, als daß ſie ſich leichtwieder in die fremde Zucht gewöhnen könnten, die doch nun
einmal bei den 4 igen ſtaatlichen r unerläßlich iſt.
Dazu kommt noch, daß viele von ihnen in Rußland einen großen
Beſitz haben und ſich noch um ſo ſchwerer in kleinere Verhältniſſe
finden können. Die meiſten der in den letzten Jahrzehnten im
Oſten Deutſchlands angeſiedelten Familien haben ſich dort doch
nicht eingelebt; ſelbſt aus DeutſchOſtafrika, wo ſich einige unterſehr ne Bedingungen niedergelaſſen hatten, ſind ſie nach

einigen Jahren wieder abgewandert. Nur in Kurland, wo-
hin deutſche Edelleute in den letzten Jahren viele ihrer Lands-
leute aus dem Süden Rußlands gezogen haben, haben dieſe ſich
gehalten und offenbar gut eingerichtet.

Jm weſentlichen alſo wird es ſich um eine Rückwanderungder Jeutſchen aus fremden Erdteilen handeln. Aber au
eine ſolche iſt auch beſtimmt zu rechnen und zwar werden vor
allem die Deutſchen in den engliſchen Kolonien an mög-
lichſt ſchnelle Rückwanderung denken. Denn ſie haben nicht nur
während der Kriegsjahre Englands Brutalität am eigenen Leibe
erfähren, ſondern ſagen ſich auch, daß ein für England ungünſti-
er Friede ihnen den Aufenthalt im engliſchen Gebiete auf

Jahre hinaus, wenn nicht unmöglich, ſo doch unleidlich machen
wird. Vor anderen engliſchen Kolonien ſcheint in Kanada,
wohin ſich ja gerade in der letzten Zeit verhältnismäßig viele
deutſche Auswanderer gewandt haben, der Haß und die Ver-
folgung gegen alles, was deutſch heißt, ja nur an Deutſchlanderinnert, zu ſpüren geweſen zu ſein, und ſo wird denn auch von
dort die Rückwanderung vorausſichtlich recht ſtark ſein. Ebenſo
wird man aus Südamerikg, vor allem aus Braſilien und
Argentinien, eine Rückwanderung auch der Reichsdeutſchen
erwarten können. Der Bericht der Hamburger Auswanderer
miſſion e das Schreiben eines Deutſchen aus Braſilien, in
dem es heißt: „Unſere deutſchen Koloniſten hier im Lande füh-
len jetzt vielfach plötzlich den Abgrund, an dem ſie gewandelt.
Sie fühlen es, daß ſie hier im beſten Falle geduldet, vielfach aus
genutzt ſind. Braſilienmüdigkeit und Sehnſucht nach der Heimat
oder wenigſtens nach deutſchen Verhältniſſen zeigen ſich zum
Teil ſchüchtern, zum Teil brechen ſie mit elementarer Gewalt
hervor. Gerade die beſten Elemente denken daran, ob deutſcheKoloniſten aus Braſilien zur Beſiedelung deutſchen Gebietes
in Oſtdeutſchland gebraucht werden können; aber natürlich möch-
ten ſie gern eigene Herren auf eigener Scholle bleiben, nachdem
ſie früher als Tagelöhner die alte Heimat verlaſſen haben.

Das Hauptgebiet für die deutſche und ſetzen wir hinzu
auch öſterreichiſchungariſche Rückwanderung (denn auch unſere
Bundesgenoſſen erwarten eine ſtarke Rückwanderung) aber wür-
den die Vereinigten Staaten von Nordamerika bleiben.
Von dort wurde ſchon nach dem erſten Kriegsjahre amtlich ge

A. GWoowuu—aèraaeee 7meldet: „Gleichzeitig mit der Abnahme der Einwanderung
machte ſich in den Vereinigten Staaten nach Beginn des Krieine ſtarke Abwanderung bemerkbar. Die Geſamtzahl der ha

wanderer wird mit der Zahl der Zugewanderten gleich geſetzt
ſo daß die Vereinigten Staaten im vergangenen Fiskaljahre
u 1914 bis Juni 1915) zum erſten Male ſeit langer Zeit
einen weſentlichen Zuwanderungsgewinn hatten.“ nd nach

dem zweiten Kriegsjahre Anfang September 1916 brach-
ten verſchiedene große Zeitungen Deutſchlands aus Newyork d
Meldung, daß nach der Schätzung verſchiedener Agenturen von
Schiffahrtsgeſellſchaften der Vereinigten Staaten, deren Ver
treter gerade von einer Erkundungsreiſe durch Nordamerika
zurückgekehrt waren, beſtimmt eine Million Perſonen ſofort nach
dem Ende des Krieges die Vereinigten Staaten verlaſſen und
nach Europa S ter würden, von denen viele bereits auf
den Banken Summen deponiert hätten, um ſofort, nachdem der
Friede geſchloſſen, ihre Ueberfahrtskarten bezahlen zu können.
Und wenn manche von dieſen ihren Plan auch ſchließlich nicht
ausführen werden, vielleicht auch nicht können, und die Zahl
nach amerikaniſcher Weiſe reichlich hoch geſchätzt iſt, ſo werden
es doch ſicher viele Zehntauſende, wenn nicht Hunderttauſende
ſein, denen der Boden unter den Füßen brennt und die die
Stunde nicht erwarten können, da wieder Friede wird auf
Erden, um ſofort die alte Heimat aufzuſuchen, die es ihr gerade
in der Kriegszeit angetan. Je mehr ſie Wilſons und ſeiner An
hänger wahre Geſinnung kennen gelernt, um ſo fremder wird
ihnen Amerika werden, um ſo mehr wird z die alte Heimat
anziehen. Dieſen zurückkehrenden Landsleuten müßte aber
gerade ſo entgegengekommen werden, wie den heimkehrenden
Kriegern; auch ihnen müßte Boden zur Verfügung geſtellt und
ihnen ſo Gelegenheit, ſich eine neue Heimſtätte zu gründen, ge-
boten werden. Darauf iſt in der letzten Zeit ſchon wiederholt
in den Kreiſen der Bodenreformer hingewieſen; ſo heißt es in
einem Berichte aus Oeſterreich-Ungarn: „Noch wichtiger als die
rein wirtſchaftliche Stärkung unſeres bodenreformatoriſchen
Werkes wäre aber ohne Zweifel die ſozigale. Kriegsfamilien vor
Not bewahren, indem man ihnen einen geſicherten Bauernbeſitz
bietet, heißt Staat und Geſellſchaft ſtärken. Und welche Be
deutung hätte es ebenſo, wenn es gelänge, an die Hundert-
tauſend ungariſche Auswanderer, die in Nord und Südamerika
vielfach ein elendes Helotendaſein friſten, die Einladung der
Heimat zu richten, im alten Vaterlande von einem ſicheren Heim
Beſitz zu ergreifen.“ Und auch bei uns in Deutſchland haben
neben den Regierungen Vereine wie die Vereinigung für deutſche
Siedelung und Wanderung-Berlin, der Fürſorgeverein für
deutſche Rückwanderer-Berlin, der Verein für Jnnere Koloniſa-
tion, der Evangeliſche Zweigverein für deutſche Anſiedler und
Auswanderer in Witzenhauſen und die Auswanderermiſſtonen
in Hamburg und Bremen, die künftig noch mehr als bisher auch
Einwanderermiſſionen genannt werden könnten, ihre ganze Auf
merkſamkeit auf die Frage der deutſchen Rückwanderung gerich
tet. Auf dieſe ſo wichtige Frage auch die Aufmerkſamkeit weite
rer Kreiſe zu lenken, iſt der Zweck auch dieſer Mitteilungen aus
unſerem Berichte.

Die Ueberlegenheit
unſerer Luftſtreitkräfte.

Engliſche und franzöſiſche Zeitungen bemühen ſich dauernd
e n daß der Kampf um die Vorherrſchaft in der Lu
noch nie endgültig entſchieden war. Bald ſchiene ſich der Sieg
dem einen Teil mehr zuzuneigen, bald dem anderen. Die
Auffaſſung fehlt nicht eine gewiſſe Berechtigung. Fußend auf
den Erfahrungen, die die eigenen Flieger mit ihren Flugzeugen
an der Front machten, und die techniſchen Neuerungen des
Gegners ausnutzend, konſtruiert heutigentags der Flugzeug-
Techniker in monatelanger Arbeit einen neuen Flugzeugtyp, der
alle bisher an der Front befindlichen an r Steig
fähigkeit und Wendigkeit übertreffen ſoll. Bis dieſes Flugzeug
in großen Mengen an der Front erſchienen iſt, erſinnt auf der
Gegenſeite der Flugzeug-Techniker ſchon wieder eine Maſchine,
die die eben an die Front gekommene feindliche an Leiſtungs
fähigkeit übertreffen wird.

Der Fokker hatte ſich ſeit dem Herbſt 1915 als das 7
kräftigſte Frontflugzeug erwieſen. Jn angeſtrengter Tätigkeit
gelang es den Franzoſen, in ihrem kleinen NieuportDoppel-
decker ein Flugzeug zu ſchaffen, das bei ſeinem Erſcheinen im
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ſie l BDie letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippendach.

r 77 t z52
Die Bauern Fröhlich, Koch und Richter gaben nach

er Kahlſchen Parolegusgabe ihre Stimmen an den Bauern
Friedrich Weitz. Fröhlich, ein Oberrankiner, bekam dafür
inen böſen Blick Heubergs, den er mit einer höhniſchen
Zrimaſſe quittierte. Hans Rutenbaum verkündete mit
autſchallender Stimme, während die andern finſtre Mienen
nachten: „Förſter Karl Krähberg in Schwarzhof!“

Sein Bruder Wilhelm wollte es ihm möglichſt ſchneidig
nachmachen, allein ſeine ſchwere Zunge brachte es zunächſt
zur zu einem krampfhaft ausgeſtoßenen: „Fffröffeffea!“
Die Rutenbaumſchen Gegner lachten hämiſch; Hans ſah
ie drohend an, und Wilhelm hinderten die Erregung und
der Zorn über die Lachenden, trotz aller Mühe mehr als

ein „FffFöFöFör-ſter Ka Ka Ka vorzudringen, dann klappte der Mund zuſammen und nur die
zinnbacken bebten.

„He öckert nämlich een beeten,“ erklärte Statthalter
Hermann mit weiſer Miene.

„Jch weiß, ich weiß. Erholen Sie ſich nur erſt,
vir haben ja Zeit,“ tröſtete Heuberg.

Endlich gelang es Wilhelm, den Namen herauszu-
»ringen. Triumphierend ſah er die anderen an. Dann
tieß er Weitz in die Rippen und meckerte ein verächtliches:
Schafs--Schafskopp!“

Weitz hatte keine Zeit mehr, die Liebenswürdigkeit zu
rwidern. Bauer Schulz gab ſoeben ſeine Stimme fur
hn ab, und nun war es an ihm. Mit wuchtigen Schritten
rat er vor, ſtellte ſich breitbeinig vor den Tiſch und ver-
ündete ſelbſtbewußt:

„Jk wähle mir!“
Um Heubergs Mund ſpielte wieder das fatale Lächeln.
„Wer iſt das fragte er, als ob er Weih gar nicht

jerſtände.
Weitz bekam einen roten Kopf vor Zorn.
„Jk wähle mir!“ erklärte er nochmals mit Nachdruck.
„Der Herr iſt mir unbekannt. Sie müſſen ihn näher

&ezeichnen,“ entgeanete Heubora

Jetzt war es dem Bauern klar.
Wahlvorſteher wollte ihn beleidigen.

„Das habe ich nich nötig,“ rief er erregt. „Wenn ik
age „mir“, ſo genügt dat, denn mir kennt hier jeder.“

„Gutl! Herr Protokollführer, bitte, ſchreiben Sie alſo
einfach den Namen „Mir“ in die Kolonne der zu Wählenden,
da der Herr eine nähere Bezeichnung ſeines Wahlmannes
ablehnt.“

Lehrer Braun tat lächelnd, wie ihm geheißen.
Weitz wußte nicht, was er ſagen ſollte. Offenbar

eerſtand er gar nicht, was Heuberg eigentlich meinte.
Stumm glotzte er ihn mit großen Augen an.

Da trat Kahl vor. Er befand ſich in größter Auf-
regung. Schon dreimal hatte er nach der Schenke ge-
ſchict, um ſeinen Freund Freiling mit der Mahnung rufen
zu laſſen, es wäre für ihn die höchſte Zeit zu erſcheinen,
und jedesmal ließ der bereits ſtark Berauſchte ihm ſagen,
er würde ſchon noch rechtzeitig kommen.

„He ſitt unn ſüüpt mit Herrn Barnhard Heubarg, dat
heeßt, de junge Herr ſchenkt em ümmer in unn he ſüüpt
ut. He is all völlich duhn unn Herr Donatus kieckt ku
unn grieſtacht,“ hatte ihm eben noch ſein Großknecht ge
meldet. Wenn der Trunkenbold nicht rechtzeitig erſchien,
ſtand ja ſeine, Kahls Stimme, in der erſten Klaſſe allein
gegen Heubergs. Es war zum Verzweifeln.

„Jch proteſtiere dagegen,“ rief der Erregte mit bebender
Stimme. „Herr Weigtz meint natürlich, daß er ſich ſelbſt, den
Gutsbeſitzer Weitz in Unterrankin, wählt.“

„Jch muß dringend erſuchen, die Verhandlung nicht zu
ſtären,“ entgegnete Heuberg ſcharf. „Sie haben hier gar
nichts zu ſagen. Später können Sie an zuſtändiger Stelle
Beſchwerde führen.“

Jetzt ging auch Weitz ein Licht auf. „Jk proteſtiere
ebenfalls,“ rief er laut. „Jk habe geſagt, ik wählte mir
ſelbſt, damit meine ich eben mir, Weitzen aus Unterrankin.“

„Bedaure, es iſt zu ſpät. Vor dem Wahlgang verlas
ich laut und deutlich den Paragraphen 15 des Reglements.
Es heißt dort: „Jeder Aufgerufene tritt an den zwiſchen
der Verſammlung und dem Wahlvorſtand aufgeſtellten
Tiſch und nennt unter genauer Bezeichnung den Namen
des Urwählers, welchem er ſeine Stimme geben will.“ Sie
haben es ausdrücklich abgelehnt, eine nähere Bezeichnung
zu geben, die Herren Beiſitzer ſind Zeugen, außerdem

Der konſervative Heubverg ſchaute Weitz mit ſeinem höhniſchſten Lächeln an
„konnte ich unmöglich bei einem politiſch ſo hochgebildeten
Herrn, wie Sie es doch unzweifelhaft ſind, annehmen, daß
er mit dem Worte „Mir“ ſich bezeichnen und den Dativ
mit dem Akkuſativ verwechſeln würde. Die Wahl der
zweiten Klaſſe iſt geſchloſſen. Alle Urwähler mit Aus
nahme der der erſten Klaſſe haben abzutreten.“

Wütend wollte Weitz etwas erwidern. Aber die
anderen waren beſonnen genug, ihn zur Tür hinauszu-
drängen.

„Als Höchſtbeſteuerter der erſten Klaſſe wähle ich zu
erſt,“ fuhr Heuberg fort, als ſei nichts vorgefallen. „Jch
wähle Herrn Inſpektor Emil Brand in Schwarzhof.“

„Gutsbeſitzer Franz Freiling!“ rief der Lehrer auf.
Keine Antwort.
„Herr Freiling muß im Augenblick kommen.“ Kahls

wo ſchnappte vor Zorn über den Säumigen beinahe
über.

„Dann rufen Sie dey Herrn nochmals auf,“ entſchied
Heuberg.

Wieder erſchien Freiling nicht.
„Der Nächſte.“
„Bauerngutsbeſitzer Auguſt Kahl aus Unterrankin!“
Kahl trat blaß vor Erregung an den Tiſch.
„Jch wähle den Vauerngutsbeſitzer Auguſt Kahl au.

Unterrankin,“ verkündete er laut.
„Bei Gleichheit der Stimmen entſcheidet das Los

welches durch die Hand des Vorſtehers gezogen wird.
Heubergs Stimme klang ruhig und geſchäftsmäßig, während
Kahl ſeines Zornes kaum Herr werden konnte. „Vitte, Herr
Protokollführer, machen Sie zwei gleiche Zettel und
ſchreiben Sie auf den einen den Namen des Herrn Brand,
auf den andern den des Herrn Kahl.“

Nach wenigen Minuten hatte Braun alles fertig und
hielt Heuberg die Loſe hin, der, ohne zu zögern, das
eine zog.

„Herr Jnſpektor Brand iſt gewählt,“ erklärte Heu
berg. „Die Wahl iſt geſchloſſen.“

Draußen ſchallten erregte Stimmen. Kahls Großſpänner
war es endlich gelungen, den betrunkenen herbeb
r Mit gedunſenem, braunrotem Geſicht taumelte

ins Zimmer.

Forkſehnng alat)



WSommer 3916 dem Fokker zweifellos überlegen war. Nicht die
Tätigkeit der feindlichen Flieger, wohl aber die flugtechniſcheLeiſtung des Nieuport übertraf an Frl re Wendigteit
und Schnelligkeit unſer Kampfflugzeng. e geſteigerte Leiſtung
des Flugzeugbaues iſt natürlich neben dem Können des Führers
und ſeiner Schießfertigkeit von ausſchlaggebender Bedeutung
im Luftkampfe. Schwer ins Gewicht fällt daneben auch die
zahlenmäßige Ueberlegenheit der feindlichen Flieger. Die
Summe der engliſchen, franzöſiſchen und auch amerikaniſchen
Fliegerverbände an der Weſtfront eine erdrückende zahlen
müßinge Uebermacht auf ſeiten des Gegners.

Während der langen Sommkämpfe 1916 gelang es uns, dieſe
indliche Ueberlegenheit allmählich wieder wettzumachen. An

friſchem Angriffsgeiſt hat es unſeren Fliegern nie geſehlt. Sienehmen jeden Luftkampf an, wo er ſich bot. V ſchweren
Kämpfen gelang es, die Luft über unſeren Linien vom Gegner
rein zu fegen.
fand dadurch allmählich ein Gegengewicht. Auch ihre flugtechni-
ſchen Leiſtungen wurden durch die Halberſtädter Kampf-Ein-
ſier, einen verbeſſerten Fokker und, gegen Ende des Herbſtes
1946, durch die erſten Albatros-Kampf-Einſitzer, aufgewogen.

Bald wendete ſich das Bild vollkommen. Wie jede Waffe,
die ſtark von der Technik abhängig iſt, bietet auch die Fliegerei
das Bild eines Auf und Ab. Mit dem Ende des Jahres 7916
war die Güte der Flugzeuge auf beiden Seiten gleich. Jetzt ent
ſchied der Geiſt der Mannſchaft. Exziehung, perfönliches
Können, Pflichtgefühl und kameradſchaftliches Empfinden geben
den guten Geiſt, der unſeren Fliegern innewohnt. Die Aus-
bildung, die unſere Flieger heute in der Heimat und an der
Front erxhalten, gibt ihnen ein ſicheres Gefühl der Ueberlegen
heit. Die Kameradſchaft, wie ſie von jeher im deutſchen Heere
gepflegt und hochgehalten wurde, das unbedingte Pflichtgefühl,
das jedem deutſchen Soldaten innewohnt, und das Vertrauen
in die Vorgeſetzten geben auch dem deutſchen Flieger jene ſieges
gewiſſe Zuverſicht, die den Soldaten an ſeinem Siege nicht
zweifeln läßt. Jm Vertrauen auf ſein fliegeriſches Können, auf
ſeine Schießfertigkeit und auf die hervorragende Leiſtung ſeiner
oft erprobten Maſchine greift der deutſche Flieger den Feind an,
wo er ihn findet.

Die neuen Jagd-Flugzeuge, die wir Anfang 1917 an die
Front brachten, find den feindlichen Kampf-Einſtzern an
Leiſtungsfähigkeit zweifellos überlegen. Sie führen eine her
vorragende Bewaffnung und Munition. Alle Ausſagen ge
ſangener feindlicher Flieger ſtimmen darin überein, daß es un
wöglich iſt, gegen unſere neuen Kampf-Einſitzer aufzukommen.
Beſonders die engliſchen Flieger betonen immer wieder, es ſei
ganz ansſichtslos, ſich mit einem deutſchen Kampfflieger einzu
laſſen; der Erfolg ſei von vornherein für den Deutſchen. Wenn
auch zweifellos dieſe Ausſagen oft nur dem Bedürfnis ent
ſpringen, das eigene Unterliegen im Luftkampf vor ſich ſelbſt zu
entſchuldigen und dem Beſtreben, dem Gegner nicht die perſön
liche fliegeriſche Ueberlegenheit zuzuerkennen, ſo laſſen alle dieſe
Aeußerungen doch erkennen, auf weſſen Seite die tatſächliche und
vor allem die moraliſche Ueberlegenheit iſt.

Die zahlreichen Lufttämpfe der letzten Zeit, die mit ihren
noch nie dageweſenen Abſchußziffern feindlicher Flugzeuge und
Ballone die Ueberlegenheit der deutſchen Flieger dartun, laſſen
die Frage aufkommen, welche Bedeutung dieſen Luftſiegen zu
zuerkennen ift.

Der a hat, wie es ſchon in ſeinem Namen aus-
edrückt iſt, die Aufgabe, die S r Flugzeuge von unſeren
tellungen fernzuhalten und ſelbſt zum Angriff auf das feind

I Gebiet vorzugehen. Je mehr Flugzeuge des Gegners ſie
dabei abſchießen, um ſo mehr erleichtern ſie unſeren Beobach
tungsfliegern ihre Aufgabe. Jn ſchwerer die Verluſte der Feinde
im Luftkampf und durch Abſchuß von der Erde aus ſind, um ſo
ſicherer gewährleiſtet iſt auch die dauernde Beobachtung der
gegneriſchen Artillerie aus der Luft, die insbeſondere den Feſſel
ballonen obliegt.

In dieſem Kriege liegt die Sache bereits ſo, daß nur derAusſicht den Gegner infanteriſtiſch und artilleriſtiſch nieder-
zukämpfen, der den Himmel reingefegt hat von den feindlichen
Fliegern. Augenblicklich wagt ſich der Gegner nur noch ſelten
und dann nur in ſtarken Geſchwadern über unſere Front. Wo
3 ſeine Geſchwader zeigen, werden ſie von unſeren Luftſtreit-

ften auseinander geſprengt. Von denen, die ſich über unſere
Linken wagten, kehren nur die wenigſten unbeſchädigt zurück.
Auf die Dauer muß das die Aufklärung des Gegners auf das
empfindlichfte ſtören.

utzutage iſt der Flieger das Auge des Feldherrn. Hat
der die Aeberlegenheit in der Luft ſichergeſtellt,
dann kann der Beobachtungsflieger alle ſeine Aufgaben reſtlos
erfüllen. Die Fernaufklärung, die Nahaufklärung, die ſtändige
Ueberwachung des Gegners und aller ſeiner Arbeiten vollzieht

unter dem Schutze des Kampffliegers. Jagd und Beob
achtungsflieger müſſen Hand in Hand arbeiten. Nur dann kann
der Artillerle- und Jnfanterieflleger mit ſeinen wichtigen und
vielleitigen Aufgaben die ſchwer kämpfende wirkſam
unterſtützen, wenn er in ſtändiger Verbindung mit dem Kampf-
flieger und mit der Truppe handelt.

Bis jetzt kündigte ſich jede große feindliche Offenſive durch
das Auftreten ſtarker feindlicher Flugzeuggeſchwader vor der
Angriffsfront an. Die großen Schlachten in der Luft ſind die
Vorſpiele der nahenden großen Schlachten auf der Erde. Die
für uns erfolgreich verlaufenden Luftſchlachten hatten ſchon im
voraus erwieſen, daß uns die den ganzen Winter hindurch von
der Ententepreſſe mit lautem Geſchrei angekündigte große Früh-
jahrsoffenſive nicht unvorbereitet trifft. Daß Führer und

ruppe auch bei den kommenden Ereigniſſen nicht ohne die wirk
r Unterſtützung der deutſchen Luftſtreitkräfte bleiben wer

n, dafür bürgt der Geiſt, der in unſerer Fliegertruppe lebt.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaffe.

Dem Oberkeutnant d. Reſ. Burmann im 1. Garde-Fuß-
artillerie- Regiment wurde laut Diviſtons- Befehl vom
16. April 1917 für erneute hervorragende Auszeichnung vor
dem Feinde das eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen.

Vortrag.
Für alle Haus und Grundſtückbefitzer iſt der im heuti-

en Jnſeratenteil angekündigte 4. Stagtsbürger- Vortrag von
Jnmterefſe.

Keine leeren Ausreden!
Von Leuzen, die ſich von ihren goldenen Uhr und Hals:

ketten, maſw goldenen Armbändern, Broſchen uſw. nicht trennen
können, hört man manches liebe Mal die Entſchuldigung, ſie
hätten keine Luſt, an ihrem Goldſchmuck Geld zu verlieren, ſe-
lange noch immer viele Millionen Mark Feingold von der
Reichsbank an die Goldwareninduſtrie und in die Juwelier-
läden wandern. Man ſpricht davon, daß für 80 Millionen
Mark Gold jährlich von der Goldwareninduſtrie verbraucht
werden! Das iſt aber ein großer Jrrtum. Während der
Friedenszeit traf dieſe Summe zu. Seit Kriegsbeginn iſt
ſie auf 15 Millionen Mark zurückgeſetzt worden. Und zwar
dienen 12 Millionen hiervon als hochwertige Zahlungs
mittel ins Ausland da deutſche Goldſchmuchſachen nahezu
das einzige zurzeit Vorteil bietende und keine Verluſte bringende
Zahlungsmittel darltellen. Wir ſchlagen dabei 2 Fliegen mit

Die zahlenmäßige Ueberlegenheit des Gegners

einer Klappe, wenn wir nämlich einmal unſere nach Tauſenden
zählenden in der GoldſchmiedeJnduſtrie tätigen Arbeiter über

den ausgeführten Schmuckſachen ſteckt, durch den dieſen Wert
weit überſteigenden Arbeitswert erhöhen. Es iſt ferner dafür
geſorgt, daß der Goldwert der neu angefertigten Schmuckſachen
ſich in möglichſt geringen Grenzen hält. So kommt es, daß von
den 15 Millionen Mark Feingald, welches die Jnduſtrie erhält,
12 Millionen zu Auslandszahlungen in deren vielfachen Wert
verwendet werden, während für Jnlandsware nur höchſtens
12 Millionen Verwendung finden dürfen. Die hochentwickelte
deutſche Goldſchmiede-Jnduſtrie nicht zugrunde gehen zu laſſen,
ſondern ſie in die Friedenszeit hinüberzuretten, daran hat das
Reich ein ebenſo Hohes wirtſchaftliches wie ſogiales Jnterefſe.

Wer die hier angegebenen unbezweifelbaren Tatangaben
gewiſſenhaft würdigt, wird anerkennen müſſen, daß ſie eine
Zurückhaltung der privaten Goldſchmuckſachen nicht rechtfertigen

können. Darum keine leeren Ausxeden! Bringt eure
Goldſchmuckſachen zur Reichsbank. Der Kreis
Merſeburg ſteht hinter anderen Kreiſen in dieſer Hinſicht
zum Teil beſchämend weit zurück. Das dürfen wir nicht
auf uns ſitzen laſſen. Ein Verluſt von 20 oder 50 an einer
Uhrkette, von 10 oder 290 t an einem Armband oder einer
Broſche dürften uns doch nicht abhalten, unſere Schuldigkeit
gegen das Vaterland zu tun!

Die Müllerzwangsinnung für Merſeburg und Umgebung
hielt am Montag in Rülkes Hotel ihre Generalverſammlung
ab. Obermeiſter Len z Beuna eröffnete die Sitzung, indem er
die Gäſte, den Vorſitzenden der Mühlenvereinigung des Kreiſes
Merſeburg Schül le r-Holleben, Geſchäftsführer Korn mann
und Jngenieur Ebeling- Dresden begrüßte. Aus der Lehr-
lingsſtammrolle geht hervor,
28. März die Gefellenprüfung beſtanden haben während einer
vorher einberufen wurde.
Müllerbundes über die Lage im hieſigen Kreis teilte der Vor
ſitzende mit, daß durch Einberufung der Beſitzer nur 6 Mühlen

geſchloſſen werden mußten. Wegen Mangel anvon eiwa 100
Arbeit ſtellte keine Mühle ihren Vetrieb ein. Der Haushalts
vlan wird in Ein und Ausgabe mit 749 t genehmigt. Großes
Jntereſſe fand der Vortrag von Jngenienr Ebeling über die
„Entkeimung des Getreides“.
ſeitens der Regierung große Aufmerkſamkeit wegen ihrer Wichtig
keit zugewandt. Es wurde feſtgeſtellt, daß bei der Entkeimung
911 Prozent gutes Oel gewonnen würde. Der Reſt konnte für
Margarine verwendet werden. Die bisherigen Reſte zur Marga
rinebereitung konnten bereits auf die doppelte Menge geſteigert
werden. Eine Ausmahlung von 94 Prozent iſt nur bei ganz
vorzüglich gereinigtem Getreide möglich.

Ein Mitglied aus Schafſtädt teilte mit, daß wegen einiger
kleinerer Verfehlungen mehrere Mühlen im Kreiſe geſchloſſen
wurden. Geſchäftsführer Kornmann bemerkte Hierzu, daß das
Landratsamt beſtrebt iſt, alle Härten zu vermeiden und dem
Müllergewerbe ſtets Wohlwollen entgegengebracht hat. Jn der
Verſammlung wurde auch die Zuverſicht ausgedrückt, daß unſere
Vorräte bis zur nächſten Ernte reichen und die Revpiſionen zu
einer Erhöhung der Brotrationen führen könnten.

Der Verband der Berufsfiſcher für die Provinz Sachſen,
das Herzogtum Anhalt und Thüringen

hielt eine Verfammlung unter dem Vorſitz des Obermeiſters
Albert Mundt ab. Die Ausſprache richtete ſich zunächſt auf
die in den verſchiedenen Städten geltenden Fiſchpreiſe. Manwurde ſich dahin ſchlüſſig, ſich mit Ken jetzigen Höchſtpreiſen zu
begnügen, um auch ſo der ärmeren Bevölkerung die Beſchaffung
von e zu ermöglichen. Jn weiterer Beſprechung wurde
auf die Schwierigkeiten des Fiſcherberufes hingewieſen, wie ſie
zumal im jetzigen Frühjahr empfunden werden. Es wäre daher
wohl gerechtfertigt, wenn Schritte getan würden, damit den
Fiſchern die Anerkennung als Schwerarbeiter und damit auch die
Zuweiſung von mehr Rahrungsmitteln zuteil würde. Die
auf die Fiſchereiergebniſſe im Verbandsgebiete beziehenden Mik-
teilungen e gingen auseinander. Jm großen und 77
werden aber die diesjährigen den vorjährigen gleich erachtet.
Beſonders iſt zu erwähnen, daß ſich die bei Weißenfels
mehrere Jahre hindurch erfolgten anderbrut- Aus
ſetzungen nicht bewährt haben, denn die Fangergebniſſe ſind
gering. Bei Merſeburg iſt ein vermehrtes Auftreten des Hechts
gegen voraufgegangene Jahre zu beobachten geweſen. Dr.
Kluge- Magdeburg gibt nähere Mitteilungen über die Ab
führung von Fiſchereimaterialien ſeitens des Ausſchuſſes für
Fiſchereſbedarf. Eine dem Fiſchereiverein unterbreitete Eingabe,
daß behördlicherſeits dem vermehrten Abſchießen von Wildenten
Aufmerkſamkeit geſchenkt werde, hat dadurch ihre Erledigung ge
funden, daß von ſeiten des Regierungspräſidenten für den Regie
rungsbezirk Merſeburg den Jagdpolizeibehörden Kenntnis von
der Eingabe mit dem Erſuchen gegeben iſt, ſoweit erforderlich
entſprechend zu verfahren. Es wurden von neuem die Schäden
beſprochen, die den Fiſchern durch Zuſchüttungen am Wörmlitzer
Durchftich erwachſen. Das neue Fiſchereigeſetz vom 11. Mai 1916
und beſonders die ſich darauf beziehende, am 15. April 1917 in
Kraft getretene Polizeivperordnung für den Regierungsbezirk
Merſeburg wurden in ihren Hauptpunkten beſprochen. Die
Königliche Regierung erſucht die Fiſcher, den Fiſchfang in den
von ihnen ervachteten fiskaliſchen Gewäſſern mit allen noch ver
fügbaren Kräften zu treiben, wobei allerdings darauf zu achten
iſt. daß eine dauernde Schädigung des Fiſchbeſtandes durch Raub
fiſche vermieden werde. Um die Fiſcherei vor den Schäden ge
wiſſer Angler zu bewahren, wird eine entſprechende Erhöhung
der Angelkartenpreiſe und möglichſt gleiche Feſtſetzungen der
ſelben gutgeheißen.

Schüler, die ins Heer treten.
Die Verordnung des Kultusminiſters vom 14. April,

wonach Schülern, die ins Heer eintreten, gewiſſe Ver
günſtigungen gewährt werden, wird jetzt im Reichsanzeiger vertſfentlicht, Es wird unterſchieden zwiſchen Schülern,
die ins Heer berußen werden bzw. als Fahnenjunker eintre
ten, und folchen, die freiwillig eintreten, ſofern ihre Jahres-
klaſſe ſchon dran iſt, und ſolchen, die freiwillig eintreten oder
Fahnenjunker werden, ehe noch Angehörlge ihrer Jahres
klafſſen zum Dienſt eingezogen ſind. Den erſten kann, wenn
man annehmen darf, daß ſie am Jahresſchluß das Klaſſenziel
erreicht hätten, das Zengnis der Reife für die nächſte Klaſſe
(Oberſekunda, Unter- bezw. Oberprima) gegeben werden.
Oherprimaner können zur Notreifeprüfung zugelaſſen wer-
den und erhalten ihr Reifezengnis nach Einſtellung. Voraus-
ſetzung iſt, daß ſie regelrecht in ihrer Klaſſe verſetzt waren.
Die, welche vor der Einberufung ihrer Jahresklaſſe eintke-
ten, genießen dieſe Ver günſtigung nicht. Für Schüler, die
in den vater ländiſchen Hilfsdienſt treten, gilt, daß wenn ſie
über 17 Jahre alt ſind, zum Verſetzungstermin nicht verſetzt
werden, wenn auch für ſie die Wahrſcheinlichkeit beſtand,
daß fie das Klaſſenziel erreichen würden und ſie bei der Ver-
ſetzung noch im Hilfsdienſt ſtehen. Beſchäſtigung in der Land-
wirtſchaft wird wie die im Hilfsdienſt behandelt, doch darf ſie
nicht zu kurzfrifſtig ſein.

Ein Rotſchrei non der Front.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte die „Deutfche Tages-

aber vor einiger Zeit einen Sldatenbrief, worin der Ein
ender ſich bitter über die Sittenloſigkeit eines von einem Feld
theater hinter der Front aufgeführten Stückes beſchwerte Es

Waſſer halten und dann noch die Kaufkraft des Goldes, das in

daß von 7 Lehrlingen 3 am
Auf eine Anfrage des Deutſchen

Dieſer Frage wird
2

den Lazarelten Arbeitskräfte zu erhalten.

hieß da unter anderm: „Vaß in dieſer ernſten Zeit dem Soldaten gewiſſermaßen eine moraliſche r des Ehebruchs
ten wird, iſt doch ein ſtarkes Stück. Mein Nachbar, eln

rmierungsfoldat, gab ſeinem Empfinden mir gegenüber mitden Worten Ausdrück: „Wir müſſen uns lotſchlehen laſſen
während die reichen Leute zu Haus ſolche meinheiten treiben.
Denn der einfache Mann iſt natürlich ſofort bereit, die Folge
rung n Theaterſtück zu ziehen, daß ein Ehebruch nicht
nur eine Ausnahme, ſondern die Regel bei den höheren Ständenſei. Daß derartige Theaterſtüce r verurteilt werden, be
weiſen mir die Aeußerungen ſämmtlicher Kameraden von den ver
ſchiedenſten Truppenteilen und von allen Alter ufen. Auch
felbſt ſolche verurteilen ſie, die ſonſt in ihren ſichten ganz
gewiß nichts von Prüderei gezeigt hatten.“

Es iſt uns vöklig unverſtändlich, daß man unſeren Feld
grauen zur Erholung ſolche minderwertigen Stücke bietet.
Luſtig können die Werke ſein, denn ſie ſollen ja auch zur Er
heiterung unſerer Krieger dienen, aber Ehebruchsromane auf
eine Feldbühne zu bringen, erſcheint uns milde ausgedrückt
als eine grobe Eeſchmacksverirrung. D. Red.

Beſchäftigung von Geneſenden aus den Lazaretten zur
Frühzjahrsbeſtellung.

Der Kriegsminiſter weiſt in einem Erlaß an die ſtell
vertretenden Eeneralkommandvs darauf hin, daß die Heran
ziehung von gerigneten Geneſenden zu den bevorſtehenden
Frühjohrsbeſtelkungen angeſichts des Arbeitermangels auf
dem Lande ein dringendes Erfordernis iſt. Die Erfah

rungen hätten gezeigt, daß in den land wirtſchaftlichen Kreiſen
ſelbſt vielfach Unkenntnis über die Möaslichkeit beſteht, aus

Der Kriegs
miniſter hat daher angeordnet, für eine weitgehende Bekannt
gabe dieſer Möglichkeit in den beteiligten Kreiſen Sorge zu
tragen. Den Landwirten iſt zu empfehlen, wegen Geſtellung
von Genefenden unter Beifügung einer Beſcheinigung des
Gemeindevorſtehers oder Landrats mit den Lazaretten un
mittelbar in Verbindung zu treten.

Aus Provinz und Reich
Wohltätigkeitsfeſt.

Großlehna, 24. April. Rächſten Sonntag findet hier im
Gaſthauſe „Dette“ abends 7 Ahr ein Wohitätigkeitsfeſt zum
Beſten des Kinderheimes ſtatt.

Auszeichnung.
Corbetha, 23. April. Der Meſchinengewehrſchütze AlbertStiebitz, Sohn des Schloſſers Stiebi hierſelbit iſt durch

eine Tapferkeit und beſondere Umſicht bei den Kämpfen en
ie Engländer im Weſten mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl,

ausgezeichnet worden.

Neuer Pfarrer.
Weißenfels, 24. April. Hier fand die feierliche Einführung

des neugewählten fünften Stadtgeiſtlichen Pauli ſtatt, der
bisher als Pfarrer in Reichhardtswerben angeſtellt war.

Vom Polytechnikum.
u 24. April. Von den 400 Studierenden haben bereits

50 den Tod für das Vaterland erlitten, weitere 300 ſtehen im
Felde oder im Hilfsdienſt und nur wenig mehr als 50 ſind in der

age, ihr Studium fortzuſetzen, unter denen ſich viele Kriegs
beſchädigte befinden.

Dieh als Hamſter.
Meuſelwitz, 24. April. Dem hieſigen Amtsgericht wurde ein

Dieb zugeführt, der eine reichliche Aufſtapelung von Lebens-
mitteln vorgenommen hatte. Neben Schweinefleiſch hatte der
Spitzbube 30 geſalzene Kaninchen und 800 Käfe zu-
ſammengefſtohlen.

Auszeichnungen.

Michlitz, 24. April. Dem Unteroffizier Oskar Große von
hier wurde für tapferes Verhalten vor dem Feinde auf dem
J Kriegsſchauplaße das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
verliehen.

Schkölen, 24. April. Dem Gefreiten Woldemar Händ-
r von hier, beim 1. Garde-Reſ.-Feld-Art.-Regt., wurde das

ſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.
Lützen, 24. April. Der Schütze Hugo Leune, bei einer

r omp., iſt mit dem Eiſernen Kreuze2. Klaſſe ausgezeichnet worden

Gerichtszeitung
70,0900 Mark Schmiergelder.

Nach zweitägiger Verhandlung wurde ein umfangrei-
cher Schmiergelderprozeß vor der Strafkammer Kiel been-
digt. Auf Antrag des Vereins gegen das Beſtechungsun
weſen, Sitz Berlin, war wegen paſſiver Beſtechung angeklagt
der entlaſſene und verhaftete Bürvangeſtellte der Beſchaf
fungsabteilung der Kaiſerlichen Werft in Kiel, Alfons
Klopoter. Ferner waren wegen gktiver Beſtechung angeklagt
der Fabrikant Nikolgifen, Kaufmann Hanſohm, Kaufmann
Speck, Buchhalter Peterſen, ſämtlich in Kiel, und Kaufmann
Minuers, früher in Hamburg, jetzt in Berlin. Klopoter war
nicht Beamter der Kaiſerlichen Werft, ſondern nach Ausbruch
des Krieges auf Privatdienſtvertrag zur Aushilfe angeſtellt
worden. Die Anklage mußte demnach auf die Strafbeſtim-
mung gegen Beſtechung geſchäftlicher Angeſtellter 12 des
Wettbewerbsgeſetzes) geſtützt werden. Klopoter, der früher
in Dienſten einer Privatwerſt war, wußte durch ſeinen an
ſcheinend großen Pflichteifer das Vertrauen eines Be
ſchaffungsbenmten der Kaiſerlichen Werft zu erlangen, wel
cher im Drange der Geſchäfte zeitweiſe ſeine Vertretung
überließ. Dies benutzte Klopoter, um mit einer Reihe
von Lieferanten der Werft unlautere Beziehungen anzu
knüpfen. Nach ſeinem Eingeſtändnis erhielt er auf dieſe
Weiſe von den anderen Angeklagten im Ganzen 70,000 Mark
Schmiergelder, welche er bei ſeiner Verhaftung ablieferte.
Die Bewelsgufnahme ergab ein klares Bild der Vorgänge,
welche im weſentlichen auf eine unlautere Bevorzugung der
beſtechenden Lieferanten bei der Vergebung von Auſträgen
hinausliefen. Eine Schädigug der Kaiſerlichen Werft wurde
nicht feſtgeſtellt. Das Gericht gelangte zu folgendem Urteil:
Objektiv fei bezüglich aller genannten Angeklagten der
Schuldbeweis für die Beſtechung gemäß 8 12 des Wettbe
werbsgeſetzes erbracht. Die Verurteilung ſcheitere aber an
der rechtlichen Konſtruktion des Geſetzes. Der 8 12 erfordere,
daß der Angeſtellte eines geſchäftlichen Betriebes“ beſtochen
werde, ein Begriff, welcher allerdings viel weiter gehe als
der Begriff des „Gewerbebetriebes“. Die Kaiſerliche Werft
gleiche auch in vieler Hinſicht einem geſchäftlichen Betriebe.
In der Hauptſache aber diene die Werft in reiner Ausübung
ſtaggtlicher Hoheitsrechte der ſtändigen Bereitſchaft unſerer
Wehrkraft zur See. Demnach ſei das Vorliegen eines Go
ſchäftsbetriebes zu verneinen. Die Staatsanwaliſchaft und
der als Nebenkläger zugelaſſene Verein gegen das Be
ſtechungsunweſen meldeten fofort die Reviſton beim Reichs
gericht gegen dieſe enge Auslegung des Geſetzes an.



Kunſt und Wiſſenſchaft
Ehrengabe des Dentſchbundes für völkiſche Dichter und Künſtler.

Der S hat den 50. Geburtstag ſeines Bundes
wartes Prof. anghans in Gotha zum Anlaß genommen, eine
„Langhans-Stiftung“ zu errichten, aus deren Zinſen d
einem deutſchen Dichter oder Künſtler, der ſich völkiſch verdient
gemacht hat, eine Ehrengabe von 1000 überreicht werden ſoll.
Es kommen von Künſtlern Maler, Bildhauer, Baumeiſter, dann
Muſiker (Komponiſten), außer Dichtern auch noch ſolche Schriſt
ſteller in Betracht, die Werke über deutſches Volkstum und
Kultur in darſtelleriſch hochſtehender Form verfaßt haben. Die
Verleihung ſoll jährlich abwechſelnd an Dichter und Schrift-
ſteller einerſeits und bildende Künſtler und Muſiker anderſeits
erfolgen. Der Ehrenpreis wird zum erſten Male auf dem dem
Friedensſchluß folgenden Hermannsfeſt des Deutſchbundes ver
liehen werden.

Univerſität Halle.
Der Ordinarius für deutſche Rechtsgeſchichte, deutſches

Privatrecht und Handelsrecht an der Univerſität Halle Prof.
Dr. Hans Fehr hat einen Ruf nach Bonn als Nachfolger
des Geheimen Juſtizrats Stutz erhalten. Prof. Fehr, dem,
wie bereits gemeldet, erſt kürzlich de Nachfolge des verſtor
benen Geh. Rats R. Schrveder in Heidelberg angeboten
wurde, iſt ein geborener Schweizer.

Prof. Dr. W. Schoen F.
Der a. v. Profeſſor der Leipziger Univerſität, der be

rühmte Augenarzt Wilhelm Schoen iſt in Leipzig im
70. Lebensjahre einem inneren Leiden erlegen.

v. Jhne F.
Wirklicher Geheimer Oberhofbaurat v. Jhne, Hofarchi-

kekt des Kaiſers, iſt im Alter von 60 Jahren geſtorben. Die
Bauten des bekannten Hofbaumeiſters v. Jhne haben dem
modernen Berlin in mancher Hinſicht ihr Gepräge gegeben.
Er war ſirenger Klaſſiziſt. Seine ſpäteren Bauten litten
zuweilen unter einer baroken Ueberladarng, doch hatten ſie
einen ausgeſprochen monumentalen Charakter. Jn jeder
Weiſe wurde Jhne eine Zeitlang vom Kaiſer als Errichter
vfftzieller Gebände bevorzugt.

Aus der Gelehrtenwelt.
Der Direktor des ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes in Danzig,

Dr. phil. Arthur Grünſpan, Leiter des Kriegsernährungsamtes
daſelbſt, der zum beſoldeten Stadtrat in Danzig gewählt wurde
war früher Direktorialaſſſtent am ſtädtiſchen Statiſtiſchen Am
in Magdeburg. Er iſt 1884 zu Neu-Brandenburg in Mecklen
burgStrelitz geboren und hat ſich auf dem Gebiete der Bevölke
rungs- und Sozialſtatiſtik ſchriftſtelleriſch betätigt.

Bunte Zeitung
Aus der Lüneburger Heide.

Der Krieg hat die Lebensbedingungen in der Heide einer
ründlichen Reviſion unterzogen. Dürch den Mangel an vielen

brauchsgegenſtänden iſt das Leben des Heidjers in mancher
Beziehung dem ähnlich geworden, was die Vorfahren ſo viele

rhunderte lang geführt haben. So hat der Mangel an
etroleum und anderen Leuchtmitteln in mänchem Bauernhau

den Trankrüſel wieder zu Ehren a die v
und der teure Preis an Kleiderſtoffen aller Art hat
Spinnrad wieder in ſeine alten Würden eingeſet und die

rößere Ausnutzung von Buch weizen uſw. die menſch-e Fe ha 4 wiliven ahlgeräte, eche Ernährun t die alten pr tGrützmühlen, die „Pümpel“, von denen das terländiſche
Muſeum in Celle eine ſo reichhaltige Sammlung enthält, wie

der in Tätigkeit gebracht. Kuch die alte, der Heide eigentüm-
liche und für ſie charakteriſtiſche Schafzucht ſcheink, wenn
nicht alles trügt, einer neuen Blüte entgegenzugehen. Der
eringe Rutzen der Schafhaltung hat durch den Krieg eine große

Wandlung erfahren. Koſteten früher Lämmer 9—12 ſo
ihr Preis jetzt auf 27--32 A geſtiegen. Desgleichen wird
wolle viel höher hlt, als vor dem Kriege. Und was ſchließ-lich den Mangel an Schäfern anbelangt, ſo hat der Krieg uns
ſehr viele Jnvaliden gebracht, für die der Veruf des Schäfers
geradezu gegeben wäre. Der ſtete Aufenthalt in friſcher Luft,
die Ruhe, die das Leben des Heideſchäfers mit fich bringt, würde
ſowohl auf die körperliche wie ſeeliſche Verfaſſung unſerer Jn
validen wohltuend wirken. So ſteht zu hoffen, daß die Schaf-
zucht in der Heide einem neuen Auffchwung entgegenſieht.

Ein Einarmiger als k. u. k. Leutnant.
Der bekannte einarmige Klavierkünſtler Graf Geza Zichy,

68 Jahre alt, wurde kürzlich vom Kaiſer Karl empfangen. Der
Kaiſer ſagte dem Grafen, wie ſehr ihm die Armee für ſeine Be-
mühungen um die Jnvaliden zu Dank verpflichtet ſei und er-
nannte ihn zum Honved-Huſarenleuinant.

Schneiderblnt. Einer der beſten Weine Südtirols wird
n der Nähe von Roveredo Schneiderblut genannt. und der
eine Berg, von dem er ſtammt heißt „Schneiderberg“. Jm
17. Jahrhundert ließ ſich dort ein Schneider mit ſeiner Familie

nieder; damals war das Hügelgelände noch ziemlich wöſt,
und nur wenige Winzerfamilien waren am Fuße desſelben
anſäſſig. Der Schneider erkannte bald, daß der Boden der
refflichſten Weinkultur fähig ſei, und um auf billige Weiſe in
en Beſitz des Hügels zu kommen, lieferte er ſeine Schneider
rbeiten den Winzern, die keinen Überfluß an barem Gelde
atten, jedesmal gegen Abtretung eines kleinen Stückchens des
erges und einiger Weinſtöcke. So ſetzte er ſich allmählichburd raſtloſen Fleiß in den Beſitz des ganzen Berges, und

1 und nach gelang es ihm und ſeinen Nachkommen, hier
ie beſte Sorle Tiroler Weines zu ziehen. Der Berg ſoll noch

heute im Beſitz ſeiner Nachkommen ſein, die freilich das
edle Schneiderhandwerk längſt an den Nagel gehängt haben.
Aber noch heute heißt der Berg „der Schneiderberg und
der köſtliche Wein zum Andenken an den klugen Schneider
„Schneiderblut“

Der Wert derDer Hund bei den alten Dentſchen.
Hunde war bei unſern Vorfahren ein weit höherer als jetzt.
Jagd, Viehzucht und r des Hofes machten den Hund
damals zum vornehmſten aller Haustiere, und er war unter
den Gelchenken, welche Karl der Große dem Kalifen Harun
al Raſchld machte, eines der wertvollſten. Ein gewöhnlicher
Ochs galt 2, ein Handochs ein Schafhund 3, ein Pferd 6.,
ein Leithund aber 12 Schillinge; letzterer alſo zweimal ſo viel
als ein Pferd, ſechsmal ſo viel als ein gewöhnlicher Ochs,
Wer einen Hofhund vor dem Untergang der Sonne getötet
hatte ſühnte dieſe Schuld mit 1 Schilling, geſchah es aber in
er Nacht, mit 8 Schillingen. Nach dem faliſchen Geſetz

wurde der Totſchlag eines Hundes unter allen Umſtänden mit
15 Schillingen beſtraft. Nach dem Burgundiſchen Geſetz wurde
der Diebſtahl eines Windſpiels oder Leithundes damit ge-
ahndet, daß der Dieb den Hund öffentlich küſſen, eventuell
7 Schillinge Strafe bezahlen mußte.

Für lustige Ieute.
in Kenner. Richter: „Nach Ausſage dieſer zweihat Jhnen der Angeklagte eine Ohrfeige Leiſegt Wie Pugen

r r Sie t zwei n SS er: war allerdings nur einaber was für einel Unter Brüdern war ſie zwei v
Widerſpruch. Frau (zu ihrem Manne, der angeheitert

nach Hauſe kommt): „Wie kaſtande nur ſo betrinkenetee n man ſich in nüchternem Zu

ubertrumpft. A. „Die längſten Handſchuhe, die igeſehen habe, m w. an Silberſtein. Wie nen
ſie vom Gelenk bis über die Ellenbogen.“ B.: „Dasnoch r es Mein Mädchen knöpft ihre vom Hauſe bi
zum Theater.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Ein kriegswirtſchaftliches Muſeum in Leipzig.

Jnm Haushaltsplan der Stadt Leipzig für das Jahr 1917
iſt ein ſtädtiſcher Beitrag von 20 000 A. an die Handelskammer

eipzig zur Errichtung eines Deutſchen Kriegs wirtſchaftlichen
Mufeums in Fripsig eingeſtellt. Jn dieſem ſollen u. a. veran
ſchaulicht werden: Die Einſtellung unſerer Jnduſtrie auf die
Kriegsbedürfniſſe des Militärs und der Zivilbevölkerung; die
Umwandlung des deutſchen Handels in ſeiner Geſamtheit und
r Einzelzweigen zu einem eigenartigen Kriegshandel, die

enderungen und Neuerungen, die die Beſchaffung, Verarbei-
tung und Verwendung der Rohſtoffe und erfahren haben; die Sammlung, Lagerung und Verteilung durch
die Maßnahmen der Regierung zur Sicherung der Verſorgung
unſeres Volkes mit den Gegenſtänden des täglichen Bedarfs uſw.
Da nach Eintritt des Friedens vieles von dem, was die jetzige

Zeit gebracht hat, wieder verſchwinden wird, ſo glaubt dle
Handelskammer Leipzig, daß mit der Errichtung eines ſolchen

Muſeums baldigſt vorgegangen werden muß. Der Rat zu
Leipzig iſt Anſchauung, deshalb iſt die r eens eines
ſtädtiſchen Betrages von 20000 A in den diesjährigen Haus-haltsplan erfolgt. Es ſollen davon 14 000 M für Anſchaffungen

und 6000 zur Unterhaltung des Muſeums dienen.
Zufammenſchluß der Fabrikation land wirtſchaftlicher Maſchinen.
Die Verhandlungen zur Bildung eines Zuſammenſchluſſes derFabrikanten landwirtſchaftliche aſchinen haben zu einem Ex-

gebnis geführt. Es iſt eine Konpention der Fabrikanten land
wirtſchaftlicher Maſchinen gegründet worden. Es werden Richt-
preiſe aufgeſtellt, die je nach der Höhe der Löhne, der Roh-
materialien und der ſonſtigen Geſchäftslage feſtgeſetzt werden.

Vom JZichorienmarkt.
Magdeburg, 23. April. Die Ausſichten t den diesjährigen

Anbau von Zichorien ſind ungünſtig, was, übereinſtimmend mit
den Berichten, auch gefolgert werden darf aus dem ſchwachen
Begehr nach Zichorienſamen. Dieſer iſt ſtark angeboten und
deſſen Preis iſt weſentlich geſunken. Der Bedarf in Kaffee
Erfätzen iſt unverändert groß.

Ranchwaren-Oſtermeſſe in Leipzig.
Die am 15. April begonnene Rauchwaren-Oſtermeſſe hat

in der erſten Woche ſehr lebhaftes Geſchäft gebracht. Den
Zeitverhältniſſen entſprechend war die Jnklandkundſchaſt vor
herrſchend. Vom neutralen Ausland hatte ſich eine Anzahl
Skandinavier und Holländer eingefunden, auch aus Belgien
und Polen wurden Einkäufer bemerkt. Die Bedarfsäußerung
war, ungegchtet des hohen Preisſtandes, ſehr rege, ſo daß an
ſehnliche Umſätze gezeitigt wurden. Beſonders ſtark war die
Nachfrage nach Skunks, Nerzen und Perſianer, ferner nach
Blaufüchſen, Aſtrachan und Breitſchwanz, worin allerdings
nur mäßige Mengen alter Ware zum Angebot ſtanden. Der
Moderichtung entſprechend waren dunkle Farben gefragék
Beſonderes Jntereſſe hat ſich für blaufarbene Felle gezeight
Von den übrigen Artikeln zeigte ſich noch erhöhtes Jntereſſe
und Begehr für Biſam, Schuppen und Opoſſum. Jn Land
ware deutſcher und ſterreichiſcher Herkunſt hat ſich das Ge
ſchäft bei reichlichem Angebot recht lebhaft geſtaltet. Jm
Mittelpunkt des Intereſſes ſtand und ſteht noch der Artkkel
Kanin. Dieſes Pelzwerk dürfte übrigens in Kürze neben
noch anderen Fellforten der Beſchlagnahme unterliegen
Das Maßgeſchäft nimmt welter belebten Fortgang, allerdings
ſind die Vorräde, vor allem in ausländiſchem Pelzwerk, er
heblich gelichtet.
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Amtliche W Anzeigen

Verordnung
ſiber Gemüſe, Obſt und Südfrüchte. Vom 3. April 1917.

Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen
ur Sicherung der Volksernährung vom 29. Mai 1916 (R.
Bl. S. 401) wird verordnet:

1. Genehmigung und Uebernahme von Verträgen.
8 1.

Verträge, durch welche ſich Erzeuger von der Aberntung
zur entgelilichen Lieferung von Gemüſe oder Obſt verpflichten,
das von ihnen ſelbſt abgeerntet wird, bedürfen der ſchrift-
lichen Form. Zur Wahrung der ſchriftlichen Form genügt
Briefwechſel.

Dieſe Verträge bedürfen außerdem der Genehmigung
durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungs-
abteilung in Berlin, ſofern ſie nicht von der Geſchäftsabtei-
lung der Reichsſtelle abgeſchloſſen werden. Die Genehmigung
ſoll nicht erteilt werden, wenn die Durchführung des Ver-
trags infolge weiter Entfernung zwiſchen der Erzeugungs-
ſtätte und dem Beſtimmungsorte beſondere Transportſchwie-
rigkeiten beſorgen läßt. Der Genehmigung bedürfen auch
die vor Jnkraftrreten dieſer Verordnung abgeſchloſſenen Ver
träge gleicher Art.

Alle hiernach genehmigungspflichtigen Verträge ſind un
verzüglich nach Abſchluß und, ſoweit ſie vor Jnkraſttreten
dieſer Verordnung abgeſchloſſen ſind, unverzüglich nach Jn-
krafttreten vom Erwerber bei der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt, Geſchäflsabteilung, G. m. H. in Berlin oder bei
den von ihr bezeichneten Stellen unter Uebermittelung einer
Abſchrift auzumelden.

Dieſe Vorſchriften finden keine Anwendung auf Verträge
über Gemüſe und Obſt, das unter Glas gezogen iſt, ſowie
auf ſolche Verträge zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern,
welche lediglich die Sicherſtellung des eigenen Bedarfs an
Gemüſe und Obſt für den Verbraucher und ſeine Haushalts-
angehörigen zum Gegenſtande haben.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsab-
teilung, kann das ihr zuſtehende Genehmigungsrecht, ſoweit
es ſich um Verträge über Obſt handelt, allgemein vder in
einzelnen Fällen den in den einzelnen Bundesſtaaten ge-
bildeten Landesſtellen für Gemüſe und Obſt für das in deren
Bezirk gewachſene Obſt übertragen. Die im Abſatz 3 vorge-
ſchriebene Anmeldung hat in dieſem Falle bei der zuſtändigen
Landesſtelle zu erfolgen.

S 2.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung,

rann in genehmungspflichtige Verträge an Stelle des Er
werbers als vertragsſchließende Partei durch ſchriftliche Er-
klärung gegenüber dem Veräußerer und dem Erwerber ein-
treten. Dieſe Erklärung iſt alsbald nach der Anmeldung
des Erwerbers anzugeben. Wird innerhalb einer Friſt von
20 Tagen weder die Genehmigung ausgeſprochen noch der
Eintritt erklärt, ſo gilt die Genehmigung als erteilt.

Der Veräußerer kann bei Ablehnung der Genehmigung
von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung,
verlangen, daß ſie mit ihm über denſelben Vertragsgegen-
ſtand ein Abkommen unter den Bedingungen ihrer Normal-
verträge abſchließt. Bei Streitigkeiten hierüber entſcheidet
endgültig die Reichsſtelle ſür Gemüſe und Obſt, Verwal
tungsabteilung.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabtei-
lung, kann die Rechte und Pflichten, die ihr hiernach zu-
ſtehen, allgemein oder in einzelnen Fällen den in den ein
zelnen Bundesſtaaten gebildeten Landesſtellen für Gemüſe
unv Obſt für das in deren Bezirk gewachſene Obſt übertragen.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung,
kann in Fällen dringenden Bedürfniſſes, insbeſondere aus
Transportrückſichten, auch in ſolche Verträge an Stelle des
Erwerbers eintreten, die von ihr abgetreten oder von der
Verwaltungsabteilung oder einer Landesſtelle 1 Abſatz 5)
genehmigt ſind. Der Eintritt erfolgt durch eine dem Ver-
änßerer und dem Erwerber gegenüber abzugebende ſchrift-
liche Erklärung. Im Falle des Eintritts ſoll jedoch die
Reichsſtelle dem Erwerber auf ſein unverzüglich zu ſtellendes
Verlangen die Rechte aus einem Vertrag über einen nach
Art und Menge gleichwertigen Gegenſtand abtreten.

Bei Streitigkeiten hierüber entſcheidet endgültig die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsabteilung

2. Preisregelung-
S 4.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsab-
r kann für Gemüſe und Obſt Erzeugerhöchſtpreiſe
eſtſetzen.

Verträge, die vor Jnkrafitreten der Höchſtpreiſe zu
höheren Preifen abgeſchloſſen ſind, gelten als zu den Höchſt
preifen abgeſchloſſen, ſoweit die Lieferung zu dieſem Zeit-
punkt noch nicht eſolgt iſt. Bei Verträgen, welche die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung, abge-
ſchloſſen, oder deren Verwaltungsabteilung oder eine Lan-
desſtelle (3 1 Abſatz 5) genehmigt hat, bleibt der Anſpruch des
Erzeugers auf einen höheren Vertragspreis unberührt.

8, 5.

Abgeerntetes Gemüſe und Obſt, für das Erzeugerhöchſt-
preiſe nicht feſtgeſetzt ſind, darf nicht zu höheren Preiſen
oder günſtigeren Bedingungen abgeſetzt werden, als in den
Normalverträgen der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt,
Geſchäftsabteilung, vorgeſehen iſt. Die Preiſe und Beding-
ungen der Normalverträge ſind von der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt, Verwaltungsabteilung, in ortsüblicher
Weiſe bekanntzumachen.

5 6.
Der Erzeugerpreis (88 4, 5) umfaßt die Koſten der Be
örderung zur nächſten Verladeſtelle und der Verladung im
ahnwagen oder im Schiff. Die Reichsſtelle für Gemüſe

und Obſt, Geſchäſtsabteilung, ſetzt ſeſt, welche Beträge für
Verpackung im Höchſtfall in Anſatz gebracht werden dürfen.

Erzeuger, Erzeugerverbände und Sammelſtellen (Z 15)
unterliegen den Preisvorſchriften für den Großhändler be-
ziehuugsweiſe Kleinhändler, ſoweit ſie das Gemüſe oder
Obſt auf eigene Rechnung und Gefahr weiter als bis zur
nächſten Verladeſtelle verſenden und am Beſtimmungsort
unmittelbar an Kleinhändler beziehungsweiſe an Verbraucher
veräußern.

ß 7.
Für die Veräußerung von Gemüſe, Obſt oder Süd-

rüchten durch Großhändler an andere Händler (Großhan-
elspreis) oder durch Kleinhändler an Verbraucher (Klein-

a werden Höchſtpreiſe durch die Kommunalver-
ände feſtgeſetzt. Es iſt zuläſſig, dieſe Preisfeſtſetzungen in

der Weiſe vorzunehmen, daß prozentuale Zuſchläge zuge-
billigt werden.

Soweit ein Großhändler unmittelbar mit Verbrauchern
Geſchäfte abſchließt, unterſteht er den für Kleinhändler ge
zebenen Preisvorſchriften (Kleinhandelspreis).

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt. Verwaltungsab

teilung, kann benachbarte Kommunalverbände, auch größere
Bezirke zwecks einheitlicher Beſtimmung des Großhandels
und Kleinhandelspreiſes zuſammenfaſſen und die in ſolchen
e für die Preisbeſtimmungen zuſtändigen Organe be
zeichnen.

Außerdem kann die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt,
Verwaltungsabteilung, den Kommunalverbänden oder den
an ihre Stelle getretenen weiteren Bezirken verbindliche
Anweiſungen über die Bildung und die Höhe der feſtzu
ſetzenden Preiſe erteilen, die feſtgeſetzten Preiſe abändern,
auch ſelbſt Preiſe feſtſetzen.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsab-
teilung, kann die ihr hiernach zuſtehenden Rechte allgemein
oder in einzelnen Fällen den in den einzelnen Bundes-
ſtaaten gebildeten Landesſtellen für Gemüſe und Obſt für
deren Bezirke übertragen.

3. Genehmigung von Handelsbetrieben.
s 8.

Der Handel mit Gemüſe und Obſt im Umherziehen iſt
nur mit ſchriftlicher Genehmigung der zuſtändigen Behörde
des Bezirkes geſtattet, in dem der Handel betrieben werden
ſoll. Die Genehmigung wird, wo eine Preisprüfungsſtelle
vorhanden iſt, im Einvernehmen mit dieſer erteilt.

Das gleiche gilt für das Feilhalten am Orte der ge-
werblichen Niederlaſſung oder am Wohnort außerhalb feſter
Verkaufsſtätten oder der von den Kommunalverbänden oder
Gemeinden bezeichneten Verkaufsplätze.

s 9.
Wer im Deutſchen Reiche Großhandel mit Gemüſe, Obſt

oder Südfrüchten betreiben will, bedarf dazu vom 10. Mai
1917 ab neben der in der Verordnung über den Handel
mit Lebens- und Futtermitteln und zur Bekämpfung des
Kettenhandels vom 24. Juni 1916 (R.- G.Bl. S. 581) vorge-
ſchriebenen Erlaubnis einer beſonderen Genehmigung durch
die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung
Als Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt nicht der Ver-
kauf ſelbſtgewonnener Erzeugniſſe der Land und Forſt-
wirtſchaft ſowie des Garten- und Obſtbaues. Die Geneh-
migung kann jederzeit widerrufen werden. Sie gilt, ſofern
ſie nicht örtlich beſchränkt wird, für das Reichsgebiet. Für
Leiter von Sammelſtellen 15) iſt eine ſolche Genehmigung
nicht erforderlich.

Die Genehmigung ſoll in der Regel nur ſolchen Per-
ſonen erteilt werden, die den Großhandel mit Gemüſe, Obſt
oder Südfrüchten bereits vor dem 1. Auguſt 1914 im Deutſchen
Reiche betrieben haben und eine gewerbliche Niederlafſung
zu dieſer Zeit in Deutſchland hatten.

Die Genehmigung wird durch Ausſtellung eines Ge-
nehmigungsſcheins erteilt. Genehmigungsſchein und For-
mularbuch für Schlußſcheine 10) ſind bei Widerruf zurück
zugeben. Genehmigung und Widerruf werden nach näherer
Anweiſung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäfts
abteilung, öffentlich bekanntgemacht.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungs-
abteilung, kann die der Geſchäftsabteilung hiernach zu
ſtehenden Befugniſſe allgemein oder in einzelnen Fällen
den in den einzelnen Bundesſtaaten gebildeten Landesſtellen
für Gemüſe und Obſt für die in ihrem Bezirk anſäſſigen
Händler übertragen.

Gegen die Verſagung und den Widerruf der Geneh-
migung iſt Beſchwerde zuläſſig. Die Beſchwerde iſt binnen
einer Woche nach Zuſtellung des Beſcheids bei derjenigen
Stelle einzulegen, die ihn erlaſſen hat. Ueber die Beſchwerde
entſcheidet endgültig die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt,
Verwaltungsabteilung. Die Beſchwerde hat keine aufſchie-
bende Wirkung.

4. Schlußſcheine.
8 10.

Bei jeder Veräußerung von
a) Kohlſorten aller Art, Mangold, Kohlrabi, Kohl

rüben, Mairüben, roten Rüben (rote Beete), Möh
ren, Karotten, Teltower Rüben, Schwarzwurzeln,
Spargel, Erbſen, Bohnen, Gurken, Spinat, Salat,
Rhabarber, Tomaten, Zwiebeln,

b) Obſt außer Pfirſichen, Aprikoſen, Weintrauben,
c) Südfrüchten

an Großhändler oder Kleinhändler oder bei der Uebergabe
an dieſe zum Zwecke der Veräußerung hat der Veräußerer
einen Schein nach einem von der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt, Geſchäftsabteilung, vorgeſchriebenen Muſter
(Schlußſchein) in zwei Ausfertigungen auszufüllen und zu
unterzeichnen. Je eine Ausfertigung des Schlußſcheins
muß der Erwerber und der Veräußerer bei Frühgemüſe
und Frühobſt drei Monate, im übrigen acht Monate aufbe-
wahren und auf Verlaugen den Beamten oder Beauftragten
der Reichsſtelle, der Preisprüfnngsſtelle, der Ortspolizei oder
falls das Geſchäft auf öffentlichen Märkten oder in einer
Markthalle geſchloſſen iſt, den Marktaufſichtsbeamten vor-
legen.

Wird Gemüſe oder Obſt durch Vermittlung von Sammel-
ſtellen 15) weitervertrieben, ſo bedarf es der Ausſtellung
eines Schlußſcheins bei der Veräußerung oder Uebergabe
an den Sammelſtellenleiter nicht. Dieſer hat bei der Weiter
gabe einen einheitlichen Schlußſchein für die weiterveräußerte
Ware auszuſtellen. Der Ausſtellung eines Schlußſcheins
bedarſ es ferner nicht für Ware, die ein Händler im Umher-
ziehen, auch innerhalb des eigenen Wohnorts, von Erzeugern
in deren Betriebsſtätten ankauft.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungs-
abteilung, kann den Schlußſchein auch für andere Gemüſe
arten vorſchreiben, Befreiung ſür beſtimmte Arten von Ge-
müſe und Obſt gewähren und beſtimmen, daß dort, wo auf
einem von dem Kommunalverband oder der Gemeinde ſtändig
überwachten Marrte die Preiſe, zu denen der Handel ein-
kauſt, zweiſelsſrei feſtgeſtellt werden, in dieſem Marktver-
kehre von der Ausſtellung von Schlußſcheinen abgeſehen
wird. Werden Waren, die in ſolchem Marktverkehr erworben
ſind, außerhalb zum Verkaufe geſtellt, ſo muß der Erwerber
im Beſitz einer amtlichen Beſcheinigung über die Preiſe
ſein, zu welchen er die Waren erworben hat.

Der Kommunalverband hat den Großhändlern Formu-
larbücher für die Schlußſcheine zu übergeben. Ueber die
Einrichtung dieſer Formularbücher und die Art ihrer Ver-
wendung erläßt die Reichsſtelle ſür Gemüſe und Obſt, Ge
ſchäftsabteilnung, nähere Vorſchriften.

Jſt ein Kleinhändler nicht in der Lage, über die zum
Verkaufe geſtellte Ware die vorgeſchriebenen Schlußſcheine
oder die vorgeſchriebenen Beſcheinigungen (Abſatz 3) vorzu
legen, oder beſtehen begründete Zweifel, daß die vorgelegten
Schlußſcheine oder Beſcheinigungen ſich nicht auf die zum
Verkaufe geſtellte Ware beziehen, ſo werden die Preiſe für
dieſe Ware von dem Kommunalverbande feſtgeſetzt

5. Abſatzbeſchränkung und Enteignung.
S 11.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsab-
teilung, kann für beſtimmte örtlich abgegrenzte Gebiete
dauernd oder zeitweilig anordnen, daß gewiſſe Arken von
Gemüſe, Obſt oder Südfrüchten nur mit ihrer Genehmigung
abgeſetzt werden dürfen. Vou dieſer Beſchränkung bleibt
unberührt der Abſatz auf Grund der von der Reichs-
ſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung, abge
ſchloſſenen vder von der Verwaltungsabteilung vder einer

Landesſtelle (5 1 Abſatz 5) genehmigten Verträge ſowie de
Abſatz an Verbraucher innerhalb des beſtimmten Gebtets
ſofern nicht mehr als 10 Kilogramm an den gleichen Ver
braucher abgeſetzt werden. Die Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt, Verwaltungsabteilung, kann dieſe Höchſtmenge ander
weitig feſtſetzen.

Soweit die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwal
tungsabteilung, von der vorſtehenden Befugnis Gebrauch
macht, haben alle Beſitzer der bezeichneten Obſt, Gemüſe
oder Südfruchtarten der Geſchäftsabteilung der Reichsſtelle
auf Erfordern Auskunft über die Ware zu geben. Sie ſind
ferner verpflichtet, die Ware pfleglich zu behandeln. Der
Verbrauch und die Verarbeitung im eigenen Haushalt oder
Betriebe bleiben zuläſſig.

In den Fällen des Abſatz 1 haben die Beſitzer die von
der Anordnung betroffenen Waren auf Verlangen an die
Geſchäftsabteilung der Reichsſtelle oder an die von ihr be
ſtimmten Stellen käuflich zu liefern und auf Abruf zu ver-
laden. Für dieſe Waren iſt ein angemeſſener Preis zu
zahlen, der unter Berückſichtigung der Güte und Verwert-
barkeit der Ware ſowie der in den Normalverträgen der
Reichsſtelle vorgeſehenen Preiſe abzüglich der dort den Er
zeugern auferlegten Kommiſſionsgebühren von der Geſchäſts-
abteilung feſtgeſetzt wird. Befinden ſich die Waren nich!
mehr beim Erzeuger, ſo werden entſprechende Zuſchläge ge-
währt, deren Höhe ebenfalls die Geſchäftsabteilung feſtſetzt.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungs-
abteilung, kann die hiernach ihr und der Geſchäſtsabteilung
zuſtehenden Rechte allgemein vder in einzelnen Fällen den
in den einzelnen Bundesſtaaten gebildeten Landesſtellen
für Gemüſe und Obſt für deren Bezirke übertragen.

8 12.
Das Eigentum an Gemüſe, Obſt oder Südfrüchten kann

auf Antrag der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwal-
tungsabteilung, oder der von ihr beſtimmten Stellen durch
Anordnung der zuſtändigen Behörde auf die in dem Antrag
bezeichnete Perſon übertragen werden. Die Anordnung iſt
an den Beſitzer zu richten. Das Eigentum geht über, ſobald
die Anordnung dem Beſitzer zugeht. Der von der Anord-
nung betroffene iſt verpſlichtet, die Vorräte bis zum Ablauf
einer in der Anorönung zu beſtimmenden Friſt zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln.

Der Uebernahmepreis wird unter Berückſichtigung der
in dieſer Verordnung oder auf Grund dieſer Verordnung
feſtgeſetzten Preiſe ſowie der Güte und Verwertbarkeit der
Ware von der zuſtändigen Behörde beſtimmt. Hat der Be-
ſitzer einer Aufforderung der zuſtändigen Behörde zur Ueber-
laſſung der Vorräte innerhalb der geſetzten Friſt nicht Folge
geleiſtet, ſo iſt ein nach freiem Ermeſſen feſtzuſetzender Ab-
zug zu machen. g 13

Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung der Vor
ſchriften im 8 11 Abſatz 3, 8 12 ergeben, entſcheidet end-
gültig die höhere Verwaltungsbehörde des Bezirkes, in dem
ſich die Vorräte zur Zeit der Stellung des Lieferungsver-
langens oder des Antrags auf Uebertragung des Eigen-
tums befinden.

Die in dieſer Verordnung oder auf Grund dieſer Ver
ordnung feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des
Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 in der
Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (R.
G.Bl. S. 516) mit den Aenderungen der Bekanntmachungen
vom 21. Januar 1915 (R.-G.-Bl. S. 25), 23. März 1916 (R.
G.Bl. S. 183) und 22. März 1917. (R.- G.Bl. S. 253 Die
Vorſchrift im 8 12 dieſer Verordnung bleibt unberührt.

8 15.

Als Sammelſtellen im Sinne dieſer Verorönung gelten
die von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Geſchäfts
abteilung, oder von einer Landesſtelle für Gemüſe und Obſt
errichteten oder die von der Reichsſtelle für Gemüſe und
ſtellt Verwaliungsabteilung, ſonſt zugelaſſenen Sammel-
tellen.

6. Strafbeſtimmungen.
s 16.

Mit Gefängnis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis
zu 10000 Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer Verträge der im z 1 erwähnten Art nicht an
meldet oder vor erteilter Genehmigung erfüllt;

2. wer entgegen der Vorſchrift im g 8 mit Gemüſe
oder Obſt Handel treibt oder Gemüſe oder Obſt
feilhält;

3. wer ohne die nach 8 9 erforderliche Genehmigung
Großhandel treibt oder nach erfolgtem Widerrufe
der Genehmigung den Genehmigungsſchein oder
ein ihm ausgehändigtes Formularbuch zu Schluß-
ſcheinen trotz Aufforderung nicht zurückgibt;

4. wer den Vorſchriften über die Verpflichtung zur
Ausſtellung, Aushändigung, Aufbewahrung und
Vorlegung von Schlußſcheinen (8. 10) zuwider-
handelt;

5. wer in den im 811 bezeichneten Fällen Gemüſe, Obſt
oder Südfrüchte ohne Genehmigung abſetzt oder
eine von ihm erforderte Auskunft nicht in der ge
ſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht oder der ihm oblie-
genden Pflicht zur pfleglichen Behandlung, Liefe-
rung oder Verladung nicht nachkommt;

6. wer im Falle des 3 12 der Pflicht zur Verwahrung
und pfleglichen Behandlung nicht nachkommt.

In den Fällen der Nummern 2, 3, 5 kann neben der
Strafe auf Einziehung der Vorräte erkannt werden, auf
die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob
ſie dem Täter gehören oder nicht.

8 17.

Die Landeszentralbehörden erlaſſen die erforderlichen
Beſtimmungen zur Ausführung dieſer Verordnung. Sie
können beſtimmen, daß die den Kommunalverbänden oder
Gemeinden übertragenen Anordnungen durch deren Vor-
ſtand erfolgen.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungs-
abteilung, kann Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer
Verordnung zulaſſen.

8 18.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 12. April 1917 in Kraft,

Berlin, den 3. April 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. Helfferich.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. April 1917.

Der Königliche Landrait.

J.-Nr. 2152 K. W. J. A.: Kürſten, Kreisſekretär.
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